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Erfolge einer Schäferbrigadc

Die Schäferbrigade Andreas Bern­
wald aus dem Shdanow-Kolchos, 
Rayon Schemonaicha. hat in ihrer 
Arbeit bedeutende Erfolge aufzu­
weisen. 1977 erhielt sie 127 Lämmer 
von je 100 Mutterschafen und schor 
4,9 Kilo Wolle je Schaf. In diesem 
Jahr -war die Leistung noch besser 
— 131 Lämmer je hundert Mutter­
schafe.

Wie erreicht die Brigade ihre 
Erfolge? Auf diese Frage antwor­
tet der Brigadier Andreas Bern­
wald.

Stallhaltung auf hohem Niveau durchführen!
Für hohe Effektivität 
des Futters

Die Farmen sind zur winter­
lichen Arbeitsordnung überge­
gangen. Es hat eine sehr ver­
antwortungsvolle Etappe — die 
Stallhaltung der Tiere — begon­
nen. Davon, wie sich die Sowcho­
se und Kolchose auf den Winter 
vorbereitet haben, hängt die Er­
füllung der Pläne und soziali­
stischen Verpflichtungen in der 
Produktion und im Verkauf von 
tierischen Erzeugnissen an den 
Staat ab.

Die Tierzüchter des Gebiets 
Uralsk haben die Stallhaltungs- 
periqde exakt und organisiert 
begonnen. In den Sowchosen 
..Permski". „Prawda" und in 
anderen Wirtschaften wurden 
Zeitpläne der Futterzufuhr er­
arbeitet, die streng eingehaltcn 
werden. Jedes Kilogramm Fut­
ter wird, bevor es in den Trog 
kommt. In den Futterhäusern 
zubereitet. Die Spezialisten ha­
ben die Futterrationen für den 
Winter rechtzeitig erarbeitet und 
sie werden vom ersten Tage der 
Stallhaltung an angewandt. Im 
Resultat sind die Leistungen der 
Farmen hoch. Im Sowchos 
..Permski" brachte man das 
Durchschnittsgewicht der Jung­
ochsen dank der gut organisier­
ten Viehmast auf 530 Kilogramm 
und senkte die Direktausgaben Je

Zentner Gewichtszunahmen bis 
auf 65 Rubel.

Eine hocheffektive Fütterung 
erzielte man in den Sowchosen 
..Moskalewski". Gebiet Kustanai. 
..Berlikski". Gebiet Koktsche­
taw. ..Krasnojarskl''. Gebiet Ze­
linograd, In anderen Wirtschaf­
ten.

Im Sowchos „Berlikskl" be­
läuft sich das Durchschnittsge­
wicht der Rinder, die an die 
Annahmestellen abgeliefert wer­
den. 550 Kilo. Der Mäster Gri­
gori Alexejew erzielte noch bes­
sere Resultate. Jedes Rind sei­
ner Gruppe wog 570 Kilogramm. 
Es sind wahrhaftig echte Schwer­
gewichtler! Hier wird den Fut­
terrationen erstrangige Bedeu­
tung beigemessen. Sobald die 
Weiden zu verdorren beginnen, 
wird das Vieh zur Stallhaltung 
üborgeführt. Außer der gewöhn­
lichen Kraf.futternorm erhalten 
die Tiere Grünfutterleguminosen 
und zum Herbst Grünmais und 
Sonnenblumen.

In den meisten Wirtschaften 
wird auf die Qualität der Zube­
reitung des Futtergemischs be­
sondere Aufmerksamkeit ge­
schenkt. das Rauhfutter wird den 
Tieren nur gehäckselt und mit 
Kraftfutter und den nötigen 
Mineralzusätzen vermischt ver­

abreicht. Man Ist hier bestrebt, 
aus Jedem Kilogramm Futter 
mehr tierische Erzeugnisse zu er­
halten.

In der Republik funktionie­
ren gegenwärtig 40 Mlschfutter- 
betrlebe und 3 380 Futterhäuser 
mit einer Tageskapazität von 
57 000 Tonnen. Es werden neue 
Betriebe für Futt^rzubereltung 
errichtet.

Im Karl-Marx-Kolchos. Gebiet 
Tschimkent, wurde für die Mit­
tel von sechs Wirtschaften des 
Rayons Lenger eine Abteilung 
für Amldokonzentrat- und Ei­
weiß-Vitaminzusätze errichtet, 
die bereits funktioniert. Das Aus­
gangsmaterial — geschro tote 
Gerste — wird mit Harnstoff 
vermischt. Das Endprodukt Ist 
ein Konzentratzusatz, der bis 30 
Prozent verdaulichen Proteins 
enthält, dessen Mangel, wie be 
kannt. die Leistung der Tiere 
negativ beeinflußt.' Die Kapazi­
tät der Abteilung beläuft sich 
auf eine Tagesleistung von 50 
Tonnen. Das genügt, um den 
ganzen Tierbestand des Rayons 
mit hochwertigen Zusätzen zu 
versorgen.

Auch In anderen Wirtschaften 
der Republik werden ähnliche 
Abteilungen errichtet. Die Fut­
terproduktion wird von Grund 
auf verbessert, ihr wird ein spe­
zialisierter. ein Zweigscharakter 
verliehen, was die Möglichkeit 
bietet, die Leistungen der Far­
men rapid zu steigern.

Joachim KUNZ, 
Wirtschaftskommentator 

der „Freundschaft"

„Da hat man eine ganze Reihe von 
„Kleinigkeiten“ zu befolgen. Vor 
allem muß man die Weiden kennen 
und sie richtig zu nutzen wissen. Im 
Frühjahr und Herbst weide ich die 
Schafe auf Wermutsflächen, im 
Sommer — auf Gräsergemischschlä­
gen. Es ist eine ganze Wissenschaft, 
wie diese Flächen abzuweiden 
sind. Dabei ist sogar die Richtung, 
in welcher sich die Herde bewegt, 
in Betracht zu nehmen. Solcher 
Weisheiten gibt es in unserem Be­
ruf eine ganze Menge. Sie helfen 
uns, hohe Leistungen zu erzielen. 
Die Schafe meiner Herde sind im­
mer in gutem Fufterzusfand, kran­
ken nicht. Daher auch die große 
Lämmerzahl und die hohen Woller- 
Iräge.“

Nikolaus MARKGRAF
Gebiet Ostkasachstan

Vor dem Winter nicht bange
Auf den Farmen des Sowchos 

„Krasnosnamenski“ hat man die 
Sfallhalfung des Viehs organisiert 
begonnen Die Kühe sind gepflegt,

sie erhalten mannigfaltiges und 
| nahrhaftes Futter, was hohe Melk- 

erlräge sichert. Viele Melkerinnen 
haben ihre persönlichen sozlalisli- 

I sehen Verpflichtungen für 1978 vor­
fristig erfüllt. Unter ihnen die 
Schrittmacher des Wettbewerbs W. 
Nowikowa, L Boigel, W. Iwanow­
skaja, A. Sacharowa, W. Kalisch.

Auch die Jugend bleibt hinter 
I den erfahrenen Arbeiterinnen nicht 

zurück. Im Vorjahr kamen die Ab­
gängerinnen der Mittelschule die 
Komsomolzinnen Linda und Frieda 
Strom, Soja Protopopowa, Lydia 
Wunder auf die Farm, aber die 
Melkerlrägc von ihren Kühen sind 
nur um ein Weniges niedriger als 
bei den besten Melkerinnen. Un­
ter der Leitung der erfahrenen 
Lehrmeisterin Valentina Lesni- 
sehfschuk haben die Mädchen in 
zehn Monaten 2 300—2 350 Kilo 
Milch je Kuh erhalten.

Zum Erfolg der Melkerinnen hat 
auch die gründlich vorbereitete 
materielle Basis beigelragen. Die 
Kuhställe sind renoviert und win­
terfest gemacht, alle Mechanismen 
sind gut insfandgesefzt und funktio­
nieren reibungslos. Dio Viehwärfer, 
die die Melkherde betreuen, lei­
sten für die hohen Melkerträge ei­
nen großen Beitrag. Besonders gut 
arbeiten die Komsomolzen Ewald 
Krüger, Wassili Perez, Gennadi 
Jeske

Eugen KUCMMANN 
Gebiet Koktschetaw

Ackerbauern sorgen vor
Im Sowchos „Suworowski" wird 

das Pflügen des Herbstackers fort­
gesetzt. Die Mechanisatoren W. 
Lach, K. Maul und A. Frühsorger 
pflügen täglich je 20 Hektar Brache 
gegenüber einem Soll von 11,5 
Hektar.

K. Maul hat in 20 Tagen mit ei­
nem K-700-Aggregat schon 543 
Hektare Brache gepflügt Lach und 
Frühsorger haben in 15 Arbeitstagen 
je 360 Hektar Land gepflügt. Sie 
überbieten ihr Tagessoll um 70—80 
Prozent Ihre ganze Arbeit ist von 
guter Qualität.

Minna SCHMIDT
Gebiet Zelinograd

Jakob Heinrich ist mit der Schwei­

nezucht beschäftigt und erzielt da- 

bei hohe Gewichtszunahmen. Seine 

Frau, die Kommunistin Hilde Hein- 

rich hat in diesem Jahr von ihren 

Mutterschweinen 680 Ferkel über­

planmäßig erhalten. Beide sind 
Aktivisten der kommunistischen Ar­
beit. Jakob und Hilde Heinrich 
leben und arbeiten im Sowchos 
,,Krasnojarski“, Gebiet Zelinograd.
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Weiches, 
duftendes Brot

„Im Gebiet Koktschetaw weilte 
ich zum Beispiel gern im Kolchos 
.Krasnoarmejez' Nicht nur des­
halb. weil man dort klug wirtschaf­
tete. sondern auch weil man dort 
wunderbar schmackhaftes Brot buk. 
Ich habe wahrscheinlich in meinem 
Leben nirgends und nie besseres 
Brot gegessen als im .Krasnoar­
mejez' — so weich, so dultend“, 
schreibt dc< Generalsekretär des 
ZK aer KPdSU und Vorsitzende 
des Präsidiums des Obersten So­
wjets der UdSSR. Genosse L. I. 
Breshnew, in'seinen Memoiren.

Diese herzlichen Worte Leo- 
nid Iljitschs, diese hohe Bewer­
tung unserer Getreidebauernar­
beit rührten bis ins Innerste 
alle ehemaligen 'Kolchosbauern, 
gegenwärtig Arbeiter und Ange­
stellten iin Sowchos „Serendinski“. 
Wir alle haben seine Aufenthalte 
bei uns, seine sachlichen, von der 
Sorge für die Geschicke des Neu­
lands getragenen Ratschläge noch 
frisch in Erinnerung.

Beim Lesen des Buches bin ich 
in Gedanken immer wieder in jene 
schwere, aber heldenhafte Zeit zu­
rückgekehrt als gemäß dem Wil­
len der Kommunistischen Partei, 
dank der Arbeit Tausender Abge­
sandter der Schwesterrepubliken 
und der hiesigen Bevölkerung die 
öden Ländereien nutzbar gemacht 
wurden.

Nehmen wir z. B. unseren Kol­
chos „Krasnoarmejez“. Bis zur 
Neulandaktion war es eine kleine 
Wirtschaft Im Jahre 1953 bestell­
te sie insgesamt nur 2 500 Hektar 
Land mit Getreide. Nach 1—2 Jah­
ren wurden etwa 5000 Hektar 
Neuland aufgebrochen. 1956 ernte­
ten wir hier 19 Zentner Getreide 
je Hektar. Die Wirtschaft wuchs 
und erstarkte. Erfahrene Acker­
bauern leiteten die Brigaden.

Unser Sowchos ist ein mehrzwei- 
giger landwirtschaftlicher Großbe­
trieb. Der Ackerbau ist da voll 
mechanisiert. Und unser „wei­
ches, duftendes“ Brot, das Leonid 
lljitsch so schön schmeckte, ist in 
der Tat gut. Damals wurde es in 
unserer kleinen Kolchosbäckerei 
gebacken und das Mehl — auf 
unserei Windmühle gemahlen. An­
na Wassiljewa, Arina JechUna und 
Jelena Wassiljewa, wahre Mei­
sterinnen ihres Fachs, buken die 
üppigen Brotlaibe. Die Frauen sind 
jetzt im verdienten Ruhestand, le­
ben wohlhabend.

Unser Brot schmeckt noch so 
gut wie ehedem. Nur wird es jetzt 
in einem großen mechanisierten 
Brotkombinat gebacken.

S. KOLBASKIN.
Held der sozialistischen Arbeit, 
ehcnidllgei Vorsitzender des 
Kolchos „Krasnoarmejez", Ge­
biet Koktschetaw

Die Neulanderschließung ist eine 
herausragende Idee der Kommuni­
stischen Partei, deren Verwirklichung 
dazu beitrug, wann man das in 
historischen Kategorien befrachtet, 
dia leblosen, abgelegenen, aber 
fruchtbaren Steppen Im Osten des 
Landes beinahe momentan in eine 
Region der entwickelten Ökonomik 
und hohen Kultur zu verwandeln.

L I. BRESHNEW, „Neuland“

JletMuü H.IUlt 
SPEJKHEB

Erneuertes
Die Feld- und Farmarbcilcr un­

seres Gebiets sind stolz darauf, 
daß Leonid lljitsch Breshnew die 
Nculandaktion . in Kasachstan lei­
tete. In jener unvergeßlichen Zeil 
besuchte er wiederholt unser Ge­
biet. interessierte sich für die 
Menschen, für ihre Stimmung, ihr 
Leben und die Schwierigkeiten, 
half zahlreiche wichtige Fragen 
operativ lösen. Einfachheit und 
Leutseligkeit, tiefe Sachkenntnis 
und sein Leninscher Arbeitsstil 
brachten ihm hohe Achtung und 
Anerkennung der Nculandbaucrn, 
schufen eine optimistische Atmo­
sphäre Während seines Aufenthalts 
in verschiedenen Rayons und Sow­
chosen interessierte er sich für die 
Verteilung der Partcikräftc. für die 
Arbeitserfahrungen der Rayonpar- 
teikomitces und der Parteiorgani­
sationen der Sowchose, 1 für die 
Avantgardcrolle der Kommunisten, 
erteilte wertvolle Ratschläge und 
Bemerkungen. Und das Neuland 
wurde dank der großzügigen Hilfe 
des Leninschen ZK der KPdSU, der 
Sowjetregicrung und der Stand­
haftigkeit der Neulandcrschließer 
dem Menschen untertänig und ver­
gilt ihnen ihre hingebungsvolle Ar­
beit jetzt hundertfältig.

Jn seinem Buch „Neuland" läßt

Land
der Generalsekretär des ZK der 
KPdSU und Vorsitzende des Präsi­
diums des Obersten Sowjets der 
UdSSR. Leonid lljitsch Breshnew, 
markante Seiten des Kampfes dec 
sowjetischen Menschen für die 
Schaffung einer neuen Ackerbau- 
und Vichzuchtregion des Landes 
vor unseren Augen Wiedererstehen 
und zeigt anhand konkreter Bei­
spiele. wie um das Neuland ge­
kämpft wurde, wie die Menschen 
mannhaft wurden, wie sich ihre 
Psychologie änderte. Und jetzt, 
am Vorabend des 25. Jahrestags 
des Beginns der Neulanderschlie­
ßung, überzeugen sich die Men­
schen erneut davon, wie weise und 
weitsichtig der Beschluß der Partei 
über die Neulandoffensive war. Zu­
sammen mit ganzem Sowjetvolk 
sind alle, die die. Schule der Tap­
ferkeit und Arbeit auf dem Neu­
land durchgemacht haben, über­
zeugt davon, daß beliebige Aufga­
ben der Partei und Regierung in 
Ehren erfüllt sein werden.

D. BERLIN, 
Held der sozialistischen Ar­
beit, Rentner, ehemaliger Er­
ster Sekretär des Rayonpartei­
komitees Taranowskoje, Gebiet 
Kustanai

Farmarbeiter 
im Aufgebot

Die Ticrzüchlcr des Kolchos 
„Percdowik" haben die für das 
dritte Jahr des zehnten Planjahr­
fünfts übernommenen Verpflichtun­
gen — von jeder Kuh nicht weniger 
als 2 500 Kilogramm Milch zu er­
halten — bereits erfüllt. Man er­
hielt von jeder Kuh 280 Kilo mehr 
Milch als für dieselbe Zeit des 
Vorjahrs.

Das Farmkollektiv hat einen 
wirksamen Mann-zu-Mann-Wettbc- 
Werb entfaltet der alle fünf Tage 
ausgewertet wird und ein großer 
Ansporn für hohe Arbeitsleistun­
gen ist. Spitzenpositionen behaup­
tet die Meisterin hoher Melkerträ­
ge, Verdienter Landwirt der 
Kasachischen SSR Polina Ku- 
zewol. Bei einer Jahresverpflich­
tung von 2 700 Kilogramm hat 
sic schon über 3 000 Kilo Milch je 
Kuh erhalten. Das ist die beste 
Leistung im Lenin-Rayon.

Ihr folgt mit 2 910 Kilogramm 
Maria Fördcr. Auch die Volksde- 
puticrie des Rayonsowjets, Trä­
gerin des Ordens des Roten -Ar­
beitsbanners Juna Arcpjcwa und 
die mit. dem Orden des. Rotén 
Arbeitsbanners und der Medaille 
..Für heldenmütige. Arbeit“'ausge­
zeichnete Natalija Antoni kamen 
vorfristig zum Planfinish.

Die Viehwinterung hat begon­
nen. Die Bemühungen aller Farm­
arbeiter sind darauf gerichtet, sie 
erfolgreich ,durctjzu(ühren, noch 
höhere Leistungen und bessere Ar­
beitsqualität zu erzielen, auch im 
vierten Planjahr ‘ mit allen Plan­
auflagen fertig zu werden.

Hieronymus KELLERMANN

Gebiet Aktjubinsk

Schweinezüchter streben 
neue Erfolge an

Die Tierzüchter unseres Sow­
chos schaffen im dritten Jahr 
des zehnten Planjahrfünfts im 
Stoßtempo. Sie antworten auf 
die Beschlüsse des Juliplenums 
(1978) des ZK der KPdSU mit 
guten Taten, heben die Produk­
tivität Ihrer Arbeit. So z. B. 
wurde der Schweinebestand aut 
10 534 Tiere vergrößert. Es 
wurden bis jetzt etwa 500 Ton­
nen Bruttozuwachs erzielt, was 
bedeutend mehr ist als für die­
selbe Zelt Im Vorjahr.

Die unentwegte Entwicklung 
der Branche wird durch die Ein­
führung der fortgeschrittenen 
Technologie der Haltung und 
Mast der Schweine, durch die 
Verbesserung ihrer Futterration 
gesichert. Nicht die letzte Rolle 
spielte die Festigung der Pro- 
'uktlonsdlsziplin auf den Far­
men. Hier wird der geplante Ab­
lauf der Fütterung des Schwei­
nebestandes streng eingehalten, 
es funktionieren exakt die Füt­
terküche und andere Hilfsdien­
ste.

Der sozialistische Wettbewerb 
unter den Schweinezüchtern hat 
ein höheres Niveau erreicht.-Vor­
an ist das Kollektiv der Farm 
Nr. 3. das von Iwan Gawrllenko 
geleitet wird. Hier hat man bei 
einem Jahr'esplanauftrag von 
4 500 Ferkel bereits 5 500 Jung­
tiere erhalten.

Unter den Arbeitsgruppen, die 
in den Produktionsräumen be­
schäftigt sind, behauptet vorläu­
fig die von M. Iwantschenko ge­
leitete Arbeitsgruppe den ersten 
Platz. Maria Iwantschenko 

selbst wie auch ihre Kolleginnen 
Jelena Baiko und Amalla Wag­

ner wurden als erste unter den 
Schweinezüchtern der Wirtschaft 
mit ihren Jahresverpflichtungen 
vorfristig fertig.

Die besten Resultate bei der 
Ferkelaufzucht erzielt die Grup­
pe im Bestand von Anna Ry- 
shlch, Anna Kowaljowa und Va­
lentin Petljuk. Als Meister ihrer 
Sache sichern sie eine tages­
durchschnittliche Gewichtszunah­
me von 320—330 Gramm je 
Jungtier gegenüber den ge­
planten 250 Gramm.

In den Kollektiven der Wirt­
schaft hat die Lehrmeisterschat* 
weitgehende Verbreitung gefun­
den. So z B. arbeiten neben den 
erfahrenen Meisterinnen der 
Schweinemast Soja Krylowa und 
Jekaterina Shurba, die Jungen 
Tierzüchterinnen Nina Wachne- 
witsch und Raissa Borowaja. Die 
älteren Kolleginnen helfen In al­
lem der angehenden Arbeiterin­
nen und übermitteln Ihnen gern 
Ihre Fertigkeiten Die Resultate 
solch eines Zusammenwirkens 
liegen auf der Hand. Bel der 
Mast einer Gruppe von 1 700 
Schweinen, sicherte die Gruppe 
seit Jahresbeginn eine tages­
durchschnittliche Gewichtszunah­
me von 650—750 Gramm Je 
Tier.

Im vierten Jahr des zehnten 
Planjahrfünfts stehen vor unse­
ren Tierzüchtern noch größere 
Aufgaben, die sie bereit sind, 
zu meistern.

Woldemar JUSTUS. 
Chefzootechniker des Sow­
chos ..Tachtabrodskl“

Gebiet Koktschetaw

Neulandchronik
Jahre vergehen, doch es Ist 

unmöglich. Jene Ereignisse zu 
vergessen, die unsere Herzen so 
tief bewegten. Es hat mich sehr 
angesprochen. daß Leonid UJ- 
Ltsch Breshnew In seinen Me­
moiren „Neuland" über unsere 
Begegnungen mit Ihm so warm 
und innig schreibt.

Der Rayon Atbassar. Gebiet 
Zellnograd, wo Ich Erster Sekre­
tär des Rayonpartelkomitees war. 
gehörte zu den Rayons, auf de­
ren Feldern Im Jahr 1954 sich 
der Kampf um die Neulandbe­
zwingung entfaltet hatte. Der 
Rayon verfügte über mehr als 
eine Million Hektar landwirt­
schaftlicher Nutzflächen, davon 
525 000 Hektar ackerbares Land. 
Diese endlosen Welten befanden 
sich im Besitz von nur neun klei­
nen Kolchosen und einem Tier­
zuchtsowchos. Sie bestellten Jähr­
lich insgesamt 25 000 — 30 000 
Hektar und verkauften an den 
Staat 200 000 —250 000 Pud 
Getreide.

In weniger als drei Jahren 
wurden für das Ackern 487 000 
Hektar Neuland erschlossen. Der 
Staat erhält Jährlich 18—20 
Millionen Pud Getreide aus At­
bassar. Das ist ein erstaunlicher

PL. L Breshnew berichtet über­
zeugend und ausführlich davon. 

I wie er erzielt worden ist. In der

Steppe sind 72 Sowchose ent­
standen, vergrößert hat sich die 
Bevölkerung des Rayons, die 
fast alle Hauptnatlonal't.iten der 
Sowjetunion vertritt.

In Jenen angespannten Jahren 
der Neulanderschließung war 
Leonid Bjltsch ein häufiger Gast 
In unserem Rayon. Er fuhr durch 
die Felder, unterhielt sich mit 
Mechanisatoren, ließ sich über 
den Bau von. Getreideannahme­
stellen, Autostraßen. Wohnun­
gen. Kultur- und Sozialobjekten 
informieren. Sein Arbeitstag be­
gann frühmorgens und endete 
spät In der Nacht. Seine uner­
schöpfliche Energie, sein Fleiß 
sind nur zu bewundern.

Ich erinnere mich an folgen­
den Fall. Auf dem Höhepunkt 
der ersten Neulandernte besuch­
te uns L. I. Breshnew wieder, 
wir wollten vom Flughafen so­
fort aufs Feld fahren. Doch Leo­
nid lljitsch schlug uns vor. zuerst 
die Erfassungsstelle Atbassar 
aufzusuchen. „Dort wird sich 
alles sofort klären", sagte er. 
Und er hatte recht, da ausgerech­
net dieses Kettenglied des Ge­
treideerntefl 1 e ß b a n d s das 
schwächste war. Die Lage an der 
Erfassungsstelle war bedrückend. 
Die Reihe der Lastkraftwagen 
mit Getreide zog sich auf mehr 
als einen Kilometer hin. Nach­
dem sich Leonid lljitsch dort um­

geschaut hatte, machte er uns 
aut ein großes braches Gelände 
zwischen der Station und der 
Erfassungsstelle aufmerksam. Er 
schlug vor, es für die Annahme 
von Getreide zu nutzen. Der 
Leiter der Erfassungsstelle er­
klärte, er hätte keine offizielle 
Anweisung über die Annahme 
von Getreide an offenen Plätzen. 
Ix?onid lljitsch lächelte und sag­
te. daß solch eine Anweisung 
kommen werde, vorläufig müsse 
man aber alles nur Mögliche 
tun. damit die Kraftwagen nicht 
tagelang stillstehen.

So erforschte er alle Einzel­
heiten der Wirtschaftsführung. 
Buchstäblich in Jeder Angelegen­
heit spürte man das sachliche, 
parteiliche Herangehen L. I. 
Breshnews an die Lösung beliebi­
ger Fragen. Was wäre wohl 
für einen Leiter leichter gewe­
sen. als uns einfach zu befehlen, 
dies und das zu tun? Doch er 
ging darauf nicht ein, well er 
unsere .Würde achtete und an die 
Menschen glaubte.

Die Neulandepopöe wird auf 
Immer 1m Gedächtnis des Volkes 
bleiben. Auch der große persön­
liche Beitrag Leonid lljitsch 
Breshnews bei der Neulander­
schließung wird uns Im Gedächt­
nis bleiben.

W. F. MAKARIN, 
Held der sozialistischen Ar­
beit. Rentner. ehemaliger 
Erster Sekretär des Rayon­
parteikomitees Atbassar, Ge­
biet Zelinograd

Das Land rühmt 
die Helden des Kosmos

Das Land der Sowjets hat einen 
neuen hervorragenden Erfolg in 
der Erforschung und Erschlie­
ßung des Weltraums erzielt. Am 
Vorabend - des 61. Jahrestags der 
Großen Sozialistischen Oktoberre­
volution wurde der in der Geschich­
te der Menschheit längste Flug 
des bemannten wissenschaftlichen 
Orbitalkomplexes Salut 6 — Sojus 
abgeschlossen.

Am 15. November, im Kreml,

überreichte der Generalsekretär 
des ZK der KPdSU und Vorsitzen­
de des Präsidiums des Obersten 
Sowjets der UdSSR. L. 1. Bresh ­
new, den Fliegerkosmonauten der 
UdSSR W. W. Kowaljonok und 
A. S. Iwantschenkow die hohen 
Auszeichnungen der Heimat.

Während der Überreichung der 
Auszeichnungen hielt Genosse L. I. 
Breshnew eine Ansprache.

Ansprache
des Genossen L. /. BRESHNEW

Teure Genossen!
Die erfolgreiche. Durchführung 

des längsten Wei t r a u m f I u- 
geS in der Geschichte, des Fluges 
des in aller Welt berühmten Kom­
plexes Salut 6 — Sojus, ist ein 
gewaltige^ Sieg der sowjetischen 
Wissenschaft und Technik, des 
Wissens und Könnens, des Wil­
lens und des Heldentums der So­
wjetmenschen.

140 Tage und Nächte lebten und 
arbeiteten im Weltraum iwei sowje­
tische Menschen, die zwei Kom­
munisten Wladimir Kowaljonok 
und Alexander Iwantschenkow. Die 
108 Minuten von Juri Gagarin 
und die 140 Tage von Kowaljonok

und Iwantschenkow... Dobel liegen 
weniger als 20 Jahre zwischen die­
sen beiden Flügen! Ehrlich gesagt, 
hätte man sich zu Beginn des 
Raumfahrtzeitalters eine so rapide 
Entwicklung der Raumfahrt kaum 
träumen lassen.

So lange und unter den so un­
gewöhnlichen Bedingungen im 
Weltraum zu leben, ist eine Hel­
dentat. Im- Weltraum zu arbeiten 
und noch dazu mit solchem Ein­
satz, wie es die Genossen Kowuljo- 
nok und Iwantschenkow getan ha­
ben, ist eine doppelte Heldentat. 
Was hatten sie nicht alles zu tun! 
Sic waren Metallurgen und Astro­
nomen, Geophysiker und Biologen.

Und sie erwiesen sich als ausge­
zeichnete Experten auf verschie­
denen Gebieten der Wissenschaft. 
Technik und Volkswirtschaft. Das 
bringt nun einmal der Kosmonau­
tenberuf mit sich: Ihre Arbeit dient 
dem Fortschritt der Menschheit auf 
den verschiedensten Gebieten.

Sagen wir es offen: Die Genos­
sen Kowaljonok und Iwantschen­
kow haben ihren Weltraumflug 
glänzend bestanden. Und, wie im­
mer in solchen Fällen, sind wir 
uns dessen bewußt, daß die Hel­
dentat im Kosmos zugleich eine 
Heldentat der Wissenschaftler und 
Konstrukteure, ein Triumph des 
Könnens der Ingenieure und Ar­
beiter ist. Wir danken heute unse­
ren Heldenkosmonauten und allen 
denen, die auf der Erde einen zu­
verlässigen und exakten Arbeits­
rhythmus an Bord des Komplexes 
Salut 6 — Sojus gewährleistet ha­
ben.

So weit von Haus und Heimat, 
von der Erde entfernt unsere 
Kosmonauten auch tätig gewesen 
waren, so fühlten sich doch 
jeden Augenblick alle sowjetischen 
Menschen, die Völker der sozialisti­
schen Bruderlânder mit ihnen ver­
bunden. Die Genossen Kowaljonok 
und Iwantschenkow wickelten ge­
meinsam mit ihren Wcltraumbrü- 
I rn aus der Volksrepublik Polen

(Schluß S. 2)
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.und aus der Deotscticn Demokrati­
schen Republik ein umfangreiches 

'Programm wissenschaftlicher For­
schungen und Experimente ab. So 

Wiat sich die immer stärker werden 
Ide Solidarität zwischen den 
Ländern der sozialistischen Ge- 

Hncinschaft, unsere sich ständig 
»erweiternde Zusammenarbeit erneut 
•bewährt

Teure Genossen, gestatten Sie 
Ë. den angenehmen Auftrag des 

isidiums des Obersten Sowjets 
UdSSR zu erfüllen und Ihnen 
Leninordcn, die Medaillen 

„Goldener Stern" und Ihnen. Ge­
nosse Iwantschenkow, auch das 
Ehrenzeichen „Fliegerkosmonaut 

»der UdSSR" zu überreichen.
Ich gratuliere Ihnen aufs wärm- 

• <ste, teure Genossen, zur Verleihung 
.des Titels „Held der Sowjetunion". 
Ich wünsche Ihnen Gesundheit, 

»Glück und neue Ruhmestaten zum 
»Wohl der- Heimat und für die Sa­
che des Kommunismus.

Beim Empfang der Auszeichnung 
sagte W. W. Kowaljonok:

Gestatten Sie mir, den aufrichti­
gen Dank, den Dank eines Korn 
munisten. in meinem eigenen Na­
men und im Namen der Mann­
schaft zum Ausdruck zu bringen 
für die hohe Würdigung unserer 
Arbeit an Bord des Orbitalkomple­
xes Salut 6 — Sojus

Für uns Kommunisten Alexan­
der Iwantschenkow und mich gab 
und gibt es keine höhere Pflicht als 
die. den Auftrag der Partei und 
der Heimat zu erfüllen.

Der Flug des Orbitalkomplexes 
und die Arbeit zweier Expeditio­
nen auf der Umlaufbahn haben 
markant die wachsende Macht un­
serer vaterländischen Wissenschaft, 
das Können und die Meisterschaft 
der sowjetischen Kosmonauten, 
ihre Vorbereitung demonstriert

Wii versichern dem Zentralkomi­
tee der Kommunistischen Par­
tei der Sowjetunion. dem Prä­
sidium aes Obersten Sowjets der 
UdSSR, dem Ministerrat der 
UdSSR und Ihnen persönlich, 
teure: Leonid Iljit«ch. daß wir. auch 
künftighin ohne unsere Kräfte, 
Kenntnisse und unsere Energie 
zu schonen, so arbeiten werden, 
um den Ruhm unseres Weltraum- 
staaies weiter zu mehren.

Zur Erinnerung an diesen Flug 
überreichte W. W. Kowaljonok Ge­
nossen L. I. Breshnew dessen

Aufgebesserte Böden
Die Mechanisatoren des Sow­

chos „Kuschumskl" haben die 
fälligen Arbeiten zur Nutzbar­
machung von 1 500 Hektar Salz­
böden ausgeführt. Hier wurden 
In diesem Jahr spezialisierte 
Trupps mit leistungsstarker Tech­
nik und effektiven Geräten für 
komplizierte melloratlve Boden­

Meisterschaft des Propagandisten
Die Beschlüsse des XXV. Par­

teitags der KPdSU ins Leben 
umsetzend, lenkt das Rayonpar­
teikomitee die schöpferische 
Energie der Werktätigen auf die 
erfolgreiche Erfüllung des drlt 
ten Planjahres und des ganzen 
zehnten Planjahrfünfts, mobili­
siert die Massen für die möglichst 
volle Nutzung der Produktlonsre 
serven, für die Steigerung der 
Arbeitsqualität, die Stärkung der 
Disziplin und Organisiertheit an 
Jedem Arbeitsplatz.

Ein wichtiges Mittel zur Errei­
chung dieser Ziele ist die kom­
plexe Lösung von Aufgaben der 
Ideologischen Arbeit. Hier gehört 
die führende Rolle dem System 
der marxistisch-leninistischen 
Schulung der Werktätigen.

Das Rayonpartei k o m 11 e e 
schenkt der Vervollkommnung 
der politischen Schulung der 
Werktätigen stets große Beach­
tung. Dabei messen wir der Ver­
breitung und Propagierung fort­
geschrittener Erfahrungen unse­
rer Propagandisten große Be­
deutung bei. Ich möchte hier et­
was eingehender über die Arbeit 
eines unserer besten Propagandi­
sten erzählen, dessen Erfahrun­
gen weitgehend Im Rayon ver­
breitet wurden.

Ich spreche von Nikolai Ben- 
häuser, dem Leiter der Schule für 
Grundlagen des Marxismus-Leni­
nismus der 1. Abteilung des 
Sowchos „Tscharskl”.

Die Formen und Methoden sei­
ner Arbeit sind die gleichen wie 
auch bei vielen Propagandisten; 
Vorlesungen. Seminarbeschäfti­
gungen, Aussprachen usw. Jedoch 
an Jede Beschäftigung geht Niko­
lai Benhäuser schöpferisch heran. 
Bevor er zum Beispiel das The­
ma „Sozialistischer landwirt­
schaftlicher Betrieb" mit den 
Hörern erörterte, studierte er die 
organlsatorlsch-ökonoml sehen 
Grundlagen der Kolchose und 
Sowchose, die Geschichte der 
Entstehung der ersten Kollektiv­
wirtschaften. sammelte frische 
Angaben über die Arbeitsergeb­
nisse der Abteilung. Die Hörer 
beschrieben das erste Jahr der 
Gründung ihrer Wirtschaft. 
Dann wurde gemeinsam vergli­
chen und schlußgefolgert.

So bildet sich der Propagan­
dist selbst ideologisch und theore­
tisch aus. sammelt Erfahrungen 
Im Umgang mit den Menschen, 
versäumt nichts, was ihm in der 
Arbeit behilflich sein könnte.

„Um andere zu lehren", sagt 
N. I. Benhäuser. „muß man 
selbst viel lernen". Eine effektive 
Form der Steigerung des ideolo­

Bild, auf dem die Kosmonauten 
während ihres Aufenthalts an Bord 
des wissenschaftlichen Orbital­
komplexes ihre Namenszüge gesetzt 
batten.

Dieses Bildnis. sagte der 
, Schiffskommandant, versinnbildlich­

te unsere Verbindung mit der Le­
ninschen Partei, ihrem Zentral­
komitee und mit Ihnen persönlich, 
teurer Leonid lljitsch, und wir ha­
ben in unserer Tätigkeit, nachdem 
wir komplizierte Elemente des 
Programms ausgeführt hatten, auch 
Ihnen persönlich wiederholt rappor­
tiert.

A. S. Iwantschenkow wandte 
sich an Leonid lljitsch mit den 
Worten:

Es ist mir als Bordingenieur des 
Wcltraumkomplexes eine Freude, 
berichten zu können, daß während 
des UOtägigen Raumflugcs alle 
Systeme des wissenschaftlichen 
und wie Sie betonten, weltberühmt 
gewordenen Orbitalkomplexes Salut 
6 — Sojus störungsfrei funktionier­
ten. Das ist ein überzeugender Be­
weis für den hohen Entwicklungs­
stand der sowjetischen Raumtech’- 
nik und ihr zuverlässiges Funk­
tionieren.

In den Auszeichnungen der 
Heimat, die Sie uns überreicht 
haben, sehen wir die hohe Be­
wertung unserer Arbeit durch Sie, 
das Zentralkomitee der KPdSU, 
unsere Regierung, die Einschät­
zung der Arbeit des mehrtnusend- 
köpfigen Kollektivs unserer Wis­
senschaftler. Arbeiter, Techniker 
und Konstrukteure, der Schöpfer 
dieser wunderbaren Weltraumtech- 
nik.

Die Ansprachen wurden mit 
Aufmerksamkeit angehört und mit 
anhaltendem Beifall begrüßt.

Anwesend bei der Überreichung 
der Auszeichnungen waren der 
Kandidat des Politbüros des ZK 
der KPdSU, Erste: Stellvertreten­
der Vorsitzender des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der UdSSR 
W. W Kusnezow; Sekretär des ZK 
der KPdSU J. P. Riabow; Sekretär 
des Präsidiums des Obersten So­
wjets der UdSSR M. P Georgad- 
se; Referent des Generalsekretärs 
des ZK oer KPdSU A M. Alexand­
row; Leiter des Kosmonautenaus- 
bildungszentrums „J. A. Gagarin" 
Generalleutnant der Luftstreitkräf- 
tc G. T. Beregowoi; Leiter der Po­
litabteilung des Ausbildungszent­
rums, Generalmajor der Luftstreit­
kräfte P. I. Klimuk.

(TASS) I 

bearbeitung organisiert. In un­
serem Gebiet gibt es etwa 7 Mil­
lionen Hektar Salzböden. Das 
Ist eine kolossale Reserve für 
die Erweiterung des Getreide­
ackers und der Kulturweiden.

Anton DOSCH

Gebiet Uralsk 

gisch-theoretischen Niveaus ist 
das Studium an der Universität 
für Marxismus-Leninismus. Auf 
Empfehlung des Rayonpartelko- 
mltees wurde Benhäuser Hörer 
an der Fernabteilung für Philo­
sophie der Universität für Mar 
xlsmus-Lenlnlsmus.

Das hilft dem Propagandisten, 
den Unterricht Inhaltsreich und 
interessant zu gestalten. Die Be­
schäftigungen sind eng und all­
seitig mit dem Leben verbunden. 
Belm Studium des Kurses 
„Grundlagen der ökonomischen 
Kenntnisse" so auch beim Studi­
um der Materialien des Juliple­
nums (1978) des ZK der KPdSU 
verbindet der Propagandist die 
theoretischen Grundsätze mit 
der Praxis des Kollektivs, lehrt 
die Hörer im konkreten Thema 
des Unterrichts einen Teil des 
großen sozialpolitischen Pro­
blems zu sehen.

N. Benhäuser und die Hörer 
R. Iwassenko, A. Jerschowa, T. 
Nugumanow, T. Titow und ande­
re sprachen über die Steigerung 
der Effektivität und Qualität als 
Mittel zur erfolgreichen Verwirk­
lichung der vom XXV. Parteitag 
der KPdSU gestellten sozialöko­
nomischen Aufgaben. In diesem 

•Zusammenhang zeigte man die 
Koßen Wandlungen, die sich im

Hmatdorf Pokrowka in letzter 
Zelt unter dem Einfluß des wis­
senschaftlich-technischen Fort­
schritts vollzogen haben. Die Hö­
rer verglichen den Umfang der 
Produktion der wichtigsten land­
wirtschaftlichen Erzeugnisse der 
Kolchose und Sowchose In den 
Jahren nach dem iMärzplenum 
(1965) des ZK der KPdSU.

Fürwahr grandios sind die 
sozialen, geistigen und psycholo­
gischen Wandlungen bei den 
Landschaffenden. Von einem Pro­
pagandisten wird heute mehr ver­
langt als Je zuvor. Man fordert 
von Ihm eine exakte, lakonische 
und argumentierte Darlegung 
der theoretischen Fragen, Das 
Vermögen, seine Vorlesungen 
mit überzeugendem und zugängll 
ehern Material zu illustrieren, ist 
eine charakteristische Besonder­
heit in der Arbeit des Propagan­
disten N. I. Benhäuser.

Im seinem persönlichen schöp­
ferischen Plan sind Punkte vor- 
Khen. die auf die Entwlck- 

der gesellschaftlich-politi­
schen und Arbeitsaktivität der 
Hörer, auf die Hebung ihres kul­
turellen Niveaus abgezielt sind. 
So merkte er vor, den Hörem

Fast den ganzen Tag folg­
ten wir den Spuren des 

Brigadiers Scharf. Wir saßen Itn 
Wohnwagen des Stabs, wo die 
Obrigkeit auf Jemanden schimpf­
te und riet, bet Scharf zu lernen.

Wir warteten In der Industrle- 
zonc. und von der Steppe wehte 
ein heftiger Wind und zerrte die 
Fahne am hohen Mast mit dem 
Täfelchen „Zu Ehren der besten 
Baubrigade hochgezogen", auf 
dem von Hand hinzugeschrieben 
war: „H. Scharf".

Wir unterhielten uns Jn einer 
engen Stube des Bau­
leiters. die ..Blitzmeldung” 
an der Wand gab in großen Let­
tern kund, daß Scharfs Brigade 
zum 1. September einen Arbeits­
umfang für 1 Million Rubel bei 
einem Plan von 800 000 Rubel 
ausgeführt hat, und rief alle auf. 
sich nach dem führenden Kol- 
lektv zu richten.

Stolze, saubere, weiße, rosaro­
te und blaue Häuser standen in 
der breiten Straße des neuen 
Städtchens. Das war ..Scharfs 
Wohnstätte". Im Kesselhaus 
war Probelauf der ersten Folge, 
man sprach, daß Scharfs Arbeit 
auch hier einwandfrei sei. In den 
Geflügelställen, die Flugzeug­
hallen ähneln, stellten die Monta­
gearbeiter eine ..Schirmglocke" 
auf —/Kappen, unter denen die 
Küken sich wärmen und an Ge­
wicht zunehmen werden. Der 
älteste Montagearbeiter sagte:
..Zur Sch ne 11 mast der
Broiler wird das Mikroklima 
beitragen, welches gesichert Ist 
durch die höchste Qualität der 
von Scharfs Brigade ausgeführ- 
ten Arbeiten".

Der Sinn aller Meinungen 
über diese Brigade bedeutet — 
bei Scharf herrscht stets Ord­
nung, Jene Ordnung, von welcher 
man an allen Bauplätzen träumt 
und die bei weitem nicht in allen 
ländlichen Baukollektiven festen 
Fuß faßt. Man braucht aber nicht 
zu denken, Herbert Schärf arbei­
te unter besonders günstigen 
Verhältnissen — die Brigade 
lebt auf Erden, sie weiß um die 
unvermeidlichen Schwierigkeiten 
an Bauobjekten. Doch diese 
Schwierigkeiten werden hier 
schneller und leichter als sonst 
wo überwunden. Dabei kommt be­
sonders markant die Stärke der 
Brigade. die Persönlichkeit 
Scharfs, sein Lebenslauf seine

Di« Dsheskasgener Wirkerei hat die Auflagen der drei Planjahre vor*
fristiq erfüllt.

Einen großen Beitrag zur Erfüllung des Plans haben auch die Stricke­
rinnen Swetlana Chcssenowa und Antonina Tschernowa (im Bild v. I. n. r.) 
geleistet.

Sie sind Sieger im sozialistischen Wettbewerb zu Ehren des 61. Jahres­
tags der Großen Sozialistischen Oktoberrevolution und arbeiten bereits für 

i das Jahr 1980. Foto: Alexander Felde
K. Balmushanow, A. Idelbajew, 
W. Urlch im selbständigen Studi­
um der Quellen und der politi­
schen Literatur mitzuhelfen. Die 
Hörer. Neuerer der Produktion 
S. Kalijew, S. Akljamow, G. Mu- 
kasebew sollen über die Erfül­
lung ihrer Pläne und Verpflich­
tungen berichten. Während des 
Unterrichts werden verschiedene 
Vorschläge der Hörer erörtert, 
die auf die bessere Nutzung der 
Inneren Reserven der Produkti­
on abgezielt sind.

So .machte zum Beispiel der 
Melker DJussengasy Shuany- 
schew konkrete Vorschläge zur 
Verbesserung der Technologie 
der Tierfütterung, des sanitären 
Zustands bei der Verarbeitung 
der tierischen Produktion. Durch 
die Verwirklichung seiner Vor­
schläge verbesserte sich nicht 
nur die Qualität der Erzeugnisse, 
sondern sie wurden billiger. 
Der Komblneführer T. Altow, 
der Trakt o r 1 s t S. Ka­
lijew erwarben dureji ihr schöp­
ferisches Herangehen zur Arbeit 
den Titel Aktivist der kommuni­
stischen Arbeit. Von Jahr zu Jahr 
erzielen sie Spitzenleistungen in 
der Produktion und arbeiten mit 
Zeltvorsprung. Der Traktorist Se- 
rlkchan Akljamow. ein aktiver 
Hörer der Schule, arbeitet zum 
Beispiel für das Jahr 1979.

Ein wichtiges Mittel zur Stei­
gerung der Effektivität der Pollt- 
schulung Ist die Vervollkomm­
nung Ihrer Leitung durch die 
Partei. Diese Frage Ist ständig Im 
Blickfeld des Rayonpartelkomi- 
tees, Das laufende Lehrjahr Im 
System der Partei-, Komsomol- 
und ökonomischen Schulung be­
gann bei uns allerorts im Rayon 
rechtzeitig und organisiert. Wir 
werden In diesem Jahr die Be­
wegung „Der Propagandist — 
dem Planjahrfünft der Effektivi­
tät und Qualität" noch mehr ver 
breiten und ausbauen. Für uns 
bedeutet das, daß wir die schöp­
ferischen Pläne der Propaganda 
sten noch enger mit der Praxis 
verbinden, ihren unmittelbaren 
Einfluß auf die Sachlage in der 
Produktion noch mehr steigern 
werden.

Somit ist die Arbeit der Pro 
pagandlsten auf die Mobilisie­
rung der Werktätigen zur Erfül­
lung und Überbietung der Pro­
duktionsaufgaben und der soziali­
stischen Verpflichtungen abge­
zielt.

Lydlrf BARCHATOWA, 
Sekretärin des Rayonpartel­
komitees Tscharsk

Gebiet Semipalattnsk

Einstellung zum Leben und zur 
Arbeit zum Ausdruck.

IN meiner Anwesenheit 
traten an Scharf zwei Men­

schen heran — eine Frau in 
schwarzer Plüschjacke und ein 
Mädchen, das Schulurkunden 
für aktive Beteiligung am Alt- 
elsensammeln In der Hand hielt, 
Sie führten folgendes Gespräch.

..Nehmen Sie meine Tochter 
an", sagte die Frau.

„Wo möchtest du arbeiten", 
fragte Scharf ernst.

..Wo es nötig ist", flüsterte 
das Mädchen.

-----------------------------------------------------   Dein Standpunkt im Leben '

Der Weg in die Zukunft
„So geht das nicht", erwider­

te Herbert Scharf.
Er fragte das Mädchen aus. 

Er erzählte genau und kurz, wie 
in der Brigade die Zimmerer. 
Maler. Verputzer und Maurer 
arbeiten. Danach hörte er sie 
antworten: „Ich will Verputzerln 
werden". Er ließ Llse Seiler, 
die Gruppenleiterin der Verput­
zer, kommen und .sagte Ihr: „Sie 
wird bei uns Verputzerln sein' 
Für das Mädchen fügte er hinzu: 
„Morgen früh komme Ich und 
schau nach dir".

Es Hegt nicht allein am Stil 
dieser Brigade, wo sofort für Je­
den sein Platz bestimmt wird. Da 
spielt auch das persönlich Emp­
fundene und Erlebte eine große 
Rolle. Die Kindheit lehrte Ihn, 
sich nicht vor Drachen aus Mär­
chen zu fürchten, sondern vor 
der hübschen Briefträgerin, die 
das schreckliche Echo der fernen 
Kämpfe in die Häuser brachte. 
In seiner Jugend war die „Be­
rufsberatung ganz einfach: Das 
Land brauchte Bauarbeiter, die 
Familie — den fünfzehnjährigen 
Ernährer. Daher Ist Herbert heu­
te so aufmerksam gegenüber 
Jungen Menschen und um Jeden 
Neuling besorgt. Nach dem Ar­
meedienst kehrt zu Scharf Ale­
xej Prjadko zurück. Sablt Balta- 
l:ow schreibt aus der Armee sei­
nem Bruder Gafur: „Geh nur zu

Als Anleitung 
zum Leben

Schon lange vor Beginn des 
Unterrichts wurde Im Klub des 
wissenschaftlichen Atheismus des 
Karagandaer Hüttenkombinats 
ununterbrochen angerufen: Man 
wollte etwas präzisieren, fragen, 
war um etwas besorgt...

„Wird der Unterricht nicht 
verlegt?"

„Hier spricht die Schule. Darf 
eine ganze Klasac zu euch kom­
men?”

Der Abend war gekommen, 
und die Athelslenschule. die Ihre 
Türen Im neuen Lehrjahr gast­
freundlich geöffnet hat. konnte 
alle Interessenten kaum fassen.

W. Murawjow. Mitglied der 
Sektion wissenschaftlicher Athe­
ismus des städtischen Rats für 
kommunistische Erziehung, gra­
tulierte den Anwesenden zum 
Beginn des Unterrichts. W. Su­
chow. Leiter der Abteilung Pro­
paganda und Agitation Im Stadt 
partelkomltee. informierte die 
Hörer über ihre Pflichten bei der 
atheistischen Arbeit.

A. Kramarenko. Sekretär des 
Vollzugskomitees des Stadtso­
wjets der Volksdeputierten, mach­
te die Atheisten mit Materialien 
über Sekten bekannt, die in der 
Stadt Temlrtaü verbreitet sind, 
sowie mit der Tätigkeit der 
ehrenamtlichen Kommission für 
Religionsangelegenhelten beim 
Vollzugskomitee des Stadtsowjets.

Es wurden viele Fragen ge­
stellt. Darunter auch solch eine: 
„Weshalb hatte der Synod Leo 
Tolstoi aus der Kirche ausgesto­
ßen?" Diese Frage entspricht 
ganz und gar dem Zeitgeist. Das 
Sowjetvolk und die ganze Welt 
Öffentlichkeit haben vor kurzem 
den 150. Geburtstag des großen 
Schriftstellers begangen. Das 
Schaffen Leo Tolstois Ist allum­
fassend. Es hat die Gemüter aller 
progressiven Menschen bewegt. 
Doch die Weltanschauung des 
Schriftstellers war kompliziert 
und widerspruchsvoll. In wel­
chem Verhältnis standen nun die 
philosophisch-ethischen Anslch 
ten Leo Tolstois zur Religion?"

Scharf, wo ich gearbeitet ha­
be — bei Ihm wirst du cs gut ha- 
ben". Und die Zahl der 
■fugen d 11 c h e n. die auch 
sonst In der Brigade 
die Mehrheit ausmacht, wird im­
mer größer, sie erreicht sicher 
das Niveau der Bestarbeiter.

Herbert hatte einst Glück ge­
habt mit seinen Lehrern: In der 
Gewerbeschule brachte Ihm das 
Zimmerhandwerk der Wunder- 
meister Wassili Cblshnjak und 
später auf der Baustelle, der er­
ste Brigadier, der Frontkämpfer 
Alexander Kedrow bei. „Ich bin 

ihnen mein Leben lang verbun­
den", sagte Scharf über seine 

Lehrmeister. Deren einfachen und 
weisen Grundsätze wahrt er’und 
erklärt sie als verbindlich für 
diejenigen, deren Lehrer er selbst 
geworden ist. Es gibt Jetzt in der 
Brigade solcher 69 — das ganze 
Kollektiv. Herbert ist der -sieb­
zigste. Bemüht, in das System 
der Arbeit In diesem Kollektiv 
einzudringen, wunderte Ich mich 
darüber, daß es bei Scharf weder 
Planbesprechungen noch Kurz­
versammlungen gibt.

„Wozu auch?" sagte Scharf 
und zuckte mit den Schultern. 
„Multiplizieren Sie 70 mit 5 
Minuten. Das ergibt fast einen 
Tag Stillstand für einen Men­
schen. Die Aufgabe für morgen 
erteile Ich während der Arbeit”.

Die Zelt — das Ist das höchste 
Gut in dieser Brigade.

Auf einmal sind keine Ziegel 
da, sollen die Maurer dann die 
Hände in den Schloß legen? In 
solchen Fällen dielen die Mau­
rer den Fußboden. Andernfalls 
gehen die Verputzer ans Ziegel­
legen und Zimmerer reichen den 
Mörtel hin. So was kommt In 
schweren Tagen vor, damit 
prahlt die Brigade nicht: Ein 
Maurer hat sonst die Mauer zu 
errichten, die Zimmerer müs­
sen Fensterbretter und Türen bau­
en. Am wichtigsten Ist aber, daß

Es entspann sich eine Diskussion 
Man beschloß, dieses Thema in . 
einer der folgenden Unterrichts- I 
stunden zu behandeln.

„Die Gegenwart und die Reli­
gion” — so hieß die Vorlesung 
des Kandidaten der philosophi­
schen Wissenschaften W. Kisse­
ljow.

In dieser Vorlesung wurde den 
Hörern interessantes Material 
Eeboten. Der Lektor aus Moskau 

erlchtete über die Anpassung 
der Religion und Kirche an die 
Welt von heute. Bel der Erläu­
terung dieser Fragen beleuchtete 
W. Kisseljow verschiedene Kon­
zeptionen des Rellglonsmodernls- 
mus; „die politische Theologie”, 
„die Theologie der Revolution", 
„die Theologie der Hoffnung” 
usw. Die ausführliche Analyse 
dieser neuesten Produkte des 
theologischen Gedankens ermög­
lichten es flen Hörern der Athei 
stenschule. begründete Schlüsse 
zu ziehen, daß keine einzige „er­
neuerte” Variante der Religion 
etwas bieten kann, außer pseudo­
humanistischen, pseudorevolutio­
nären Konzeptionen.

Der wissenschaftliche Atheis­
mus Ist ein kompliziertes Fach. 
Für den Beginn seines Studiums 
Ist eine gute politische Ausbll-

• düng erforderlich. Eben mit solch 
einer Ausbildung sind die Werk 
tätigen des Hüttenkombinats und 
der Stadt zu Ihrem ersten Un­
terricht Im neuen Lehrjahr ge­
kommen. Das bewies die sachli­
che Atmosphäre, die im Laufe 
der drei Unterrichtsstunden 
herrschte.

Die zahlreichen Fragen. Vor­
schläge und Wünsche für die Zu­
kunft zeugten von der hohen Ak­
tivität der Hörer, von ihrem Stre­
ben. Fachkenntnisse zu erwerben, 
die sie in die Mussen zu tragen 
haben.

W. TSCHERNOLUZKI, 
Leiter des Klubs für wis­
senschaftlichen Atheismus

Temirtau 

die Menschen Im gegebenen Mo­
ment den größtmöglichen Nutzen 
bringen. Das hatte Scharf er­
kannt. als man nach der Slobln- 
Methode zu arbeiten begann.

DIE Brigadenvertragsme­
thode fiel innen schwer. Sic 

übernahmen den Bau einer Schu­
le, errichteten die Mauern — da 
fehlten plötzlich die Ringanker 
für die Fensteröffnungen. Sie 
bauten dann ein Haus, führten 
den Rohbau vorfristig auf — da 
kam eine Sonderbrigade der 
Verputzer, denen war die Ver­
tragsmethode egal, daher war 

bei Ihnen auch das Tefnpo und 
die Qualität nicht auf der Hö­
he ... Eben damals nahm cs sich 
Scharf vor. eine „Brigade seiner 
Träume" zu schaffen, ein sehr 
mobiles Kollektiv in dem das 
berufliche Können eines Arbei­
ters die Erfahrungen des ande­
ren ergänzen, in welcher Jeder 
den größtmöglichen Beitrag lei­
stet. der deswegen unteilbar ist. 
ein Kollektiv, das imstande Ist, 
alle Bauarbeiten auszuführen.

Vor drei Jahren hatte sich die 
Brigade endgültig herausgebil­
det Und in jenem Jahr hatten sie 
800 000 Rubel in Anspruch ge­
nommen (vorher übertrafen sie 
nie 500 000), und In diesem 
Jahr Ist Ihre Verpflichtung 
1 200 000. und sie wird zwei­
fellos Überboten werden. Allein 
in diesem Jahr wird die Brigade 
3 000 Quadratmeter Wohnflä­
che — um 1 000 mehr, als ver- 
pfllchtungsmäßlg — ihrer Be­
stimmung übergeben. Dazu seien 
noch die neuen Geflügelställe, 
das Patenschaftsobjekt, und das 
Schlafgebäude der Internatsschu­
le hinzugefügt. Kennzeichnend 
für die Brigade sind dennoch 
nicht so sehr Ihre Produktionslei­
stungen. als vielmehr das morali­
sche Klima, das sich dort heraus­
gebildet hat.

Da empfing Schart eine Bri­
gade, die aus dem Bus stieg.

In kasachischer Sprache
ALMA-ATA. (KasTAG). Der 

„Shasuschy“-Vcrlag hat die Erin­
nerungen des Genossen L. I. 
Breshnew „Neuland" in Buchform 
in kasachischer Sprache herausge­
geben. Dieses Buch ist wie auch die 
Werke „Das Kleine Land" und 
„Wiedergeburt" ein großes Ereignis 
im gesellschaftspolitischen, ideolo­
gischen und geistigen Leben un­
seres Landes Es ist von riesen­
großer bleibende: Bedeutung für 
die Erziehung der heranwaciisen- 
den Generation im Geiste der 
heroischen Traditionen der älte­
ren Generation. Indem das Buch 
„Neuland" von der Vergangenheit 
erzählt, ist es der Gegenwart und 
der Zukunft zugewandt, lehrt auf

Ein neues Bindeglied ent­
stand Im Riesennetz der Hoch­
spannungsleitungen. die für die 
Übertragung der Elektroenergie 
der Überlandkraftwerke von 
Eklbastus bestimmt sind, und sm 
Nordosten der kasachischen 
Steppen auf Beschluß des XXV. 
Parteitags der KPdSU gezogen 
werden. Es Ist der Bau einer 
273 Kilometer langen Fernlei­
tung LEP-500 Eklbastus—Te­
mirtau vollendet und die Leitung 
unter Spannung gepfürt worden. 
Das Kollektiv des Trusts „Zelin- 
elektrosetstrol" hat sie mit sie­
ben Wochen Vorsprung errich­
tet.

Die neue Fernleitung wird eine 
zuverlässige Verbindung zwi­
schen dem sich rasch entwickeln­

------------------ - j
Glieder eines Riesennetzes

Pawel Wotjanski, Meister in der Abteilung für Radsatzreparafur des 
Zeli.iogiader L o k o m o tivdepots (im Bila rechts), und det 
Arbeiter Nikolai Gretschenkow aus derselben Abtei­
lung prüfen das Zahnradgetriebe, seine Verschloißung und bestimmen, was 
vorzunehmen ist, um seine Nutzungsdauer zu verlängern. Der Meister und 
die Arbeiter besprechen jeden Morgen die Aufgaben des bevors eh.nden 
Tages. So wird eine stabile Arbeit der ganzen Produktionsabteilung ge- 

$iched’ Foto: Viktor Krieger

Auf dem Weg zum Objekt führ­
ten sie ein schnelles Gespräch., 
das einem Fremden unverständ­
lich klingen mochte.

„Nein, ohne Dach werden wir 
nicht verputzen. Und wenn das 
Wetter auch günstig Ist — Im 
Nu kann es regnen, und aus Ist 
es dann mit der Qualität..."

„Es lohnt sich nicht, die Dek- 
ke mit der Spritzpistole zu 
weißen — nur manuell, umar­
beiten heißt dann Zelt verlie­
ren... Ziegel nicht herunter­
schmeißen, sondern behutsam, 
Stück für Stück wie Glas abia- 
den Da wird es weniger Bruch 
geben, und der Maurer braucht 
sich seltener zu bücken. Bel der 
Arbeit gilt es, daran zu denken, 
wo und wie man sparen und das 
Haus schneller und--ln hoher 
Qualität abgeben könnte."

Man wartete an den fertigen 
Gebäuden wochenlang auf die In­
stallateure. Dann ging die Brl- 
5ade selbst ans Werk und wurde 
amlt ganz gut fertig. Alle ihre 

Verbesserungsvorschläge werden 
sofort In anderen Brigaden ein­
geführt: Sei es. wenn Scharf 
die Konstruktion eines Zweifami­
lienhauses ändert (es ist so für 
den Neusiedler besser, für die 
Montage schneller. und der 
Stoffverbrauch verringert sich), 
oder er für Überdeckungen an­
statt der verknappten Fibrollth- 
platten Sagemehl und flüssigen 
Zement nutzt...

Es erübrigt' sich wohl, zu er­
wähnen. daß es bei Ihnen nie zu 
Trunksucht. Arbeitsbummeleien. 
Raffgier und Mißachtung Ihres 
Berufs kommt: Das findet hier 
keinen Nährboden.

Alle siebzig sind verschiedene 
Menschen, die einander nicht 
ähneln — Bulgaren, Inguschen, 
Usbeken. Neulinge und Bauarbei­
ter mit 20Jährlger Berufspraxis. 
Parteilose. Komsomolzen und 
Kommunisten.

So lebt man In dieser Briga­
de. So übertrifft man sich selbst 
und schreitet voran auf dem 
schweren, ersehnten und einzigen 
Weg. Und er Ist endlos, dieser 
Weg. wie endlos das Glück der 
Menschen ist. die es vermögen, 
hinter dem Horizont lockende 
neue Fernen zusehen.

Oleg KWJATKOWSKI

Gebiet Tschimkent

Leninsche Art leben, kämpfen und 
siegen.

Nach dem Willen der Partei wur­
den die endlosen Steppen in ei­
ner historisch kurzen Zeitspanne 
in eine der größten Kornkammern 
des Landes verwandelt Neben der 
Kardinallösung ces Getreide 
Problems im Landesmaßstab hat 
die Neulanderschließung zugleich 
der ganzen Welt die edelsten mora­
lischen Eigenschaften der Sowjet- 
menschen, ihre grenzenlose Treue 
den hohen Idealen wiederholt vor 
Augen geführt.

Das Buch über die Neulandepo­
pöe ist in einer Massenauflage er­
schienen.

den Industriellen Zentralkasach­
stan und der neuen Energiebasis 
in Eklbastus sichern.

Der Minister für Energetik 
und Elektrifizierung der Kasa­
chischen SSR. T. I. Baturow 
teilte dem KasTAG-Korrespon- 
denten mit, daß die neue Fern­
leitung bis zu den westlichen 
Ausläufern des Tienschan ver­
längert werden soll. Auf diese 
Welse, wird sie den Komplex der 
Überlandkraftwerke von Eklbas­
tus mit dem vereinten Energie­
system der Mittelasiatischen Re­
publiken und Südkasachstans 
verbinden, deren Hochspan­
nungsnetze sich vom Pamir bis 
zum Alakulsee und bis zum 
Aralmeer erstrecken.
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In den Bruderländern

Gedenktafel 
in Bratislava

BRATISLAVA. Hier wurde 
an der Fassade des Hauses der 
Tschechoslowaklsch-S o w j e t 1- 
schen Freundschaft feierlich ei­
ne Gedenktafel angebracht zu 
Ehren der Gründung der Ge­
sellschaft für wirtschaftliche 
und kulturelle Annäherung zwi­
schen der Tschechoslowakei und 
dem neuen Rußland In Bratisla­
va Im Jahre 1925. Die­
se Gesellschaft war auf 
Initiative der Kommunisten ge­
bildet worden und spielte eine 
große Rolle in der Sache der 
Solidarität mit der Jungen So­
wjetrepublik. für die Populari­
sierung der Erfolge des ersten 
sozialistischen Staates der Welt.

Viel Aufmerksamkeit schenk­
ten der Organisation der Arbeit 
der Gesellschaft Klement Gott­
wald und Gustav Husak. In den 
Jahren des zweiten Weltkrieges 
nahmen ihre Aktivisten an der 
Widerstandsbewegung teil und 
verbreiteten in illegalen Ausga­
ben die Wahrheit über die Erfol­
ge der Sowjetarmee im Kampf 
gegen die Hitlerfaschisten.

Ltass meldet

Hegemonieziele bleiben unverändert

F er nseh-Rendez vous 
mit Renegaten

.——------------------------------- Kommentar ---■

Jubiläum eines 
Kombinats

SOFIA. Das Kremikower Hüt­
tenkombinat — der Schrittma­
cher des bulgarischen Eisenhüt­
tenwesens — beging seinen 15. 
Geburtstag. Seine ganze Biogra­
phie ist clt^ bewegende Chronik 
der brüderlichen bulgarisch-so­
wjetischen Zusammenarbeit. Das 
Kombinat wurde nach sowjeti­
schen Entwürfen gebaut und mit 
Ausrüstungen ausgestattet, die 
in den UdSSR-Betrieben herge- 
stellt worden sind. Heute ist Kre- 
mlkowzy. wie das Kombinat in 
Bulgarien genannt wird, ein 
Symbol der Industriellen Macht 
Bulgariens. Das Kombinat gab 
dem Land 14.5 Millionen Ton-, 
nen Gußeisen, mehr als 17 Mil- I 
Honen Tonnen Stahl und über 15 I

Millionen Tonnen Stahlwalzgut. 
Gegenwärtig liefert es 80 Sor­
ten Stahl.

Kremlkowzy ist ein moderner 
Betrieb. Ihn kennzeichnet ein 
hoher Grad der Konzentration 
der Produktion. Die ökonomi­
sche und produktionstechnische 
Information wird von Computern 
bearbeitet. Gegenwärtig werden 
in Kremlkowzy die Produktlons- 
' Opazitäten modernisiert.

Neues
Werk ents+eht

HAVANNA. 1m Nordosten 
der kubanischen Provinz Las-Tu- 
nas, dort, wo noch vor kurzem 
dichtes Gestrüpp und stacheliges 
Buschwerk wuchsen, wird mit 
Volldampf ein Riesenwerk für 
geschweißte Stahlkonstruktianen 
gebaut. Seine Produktion wird 
bei der Errichtung von 
Industriebetrieben in diesem sich 
intensiv entwickelnden Gebiet 
des Landes Verwendung finden.

Eine aktive Unterstützung er­
weisen den Bauarbeitern die so­
wjetischen Spezialisten. Sie ha­
ben zusammen mit den kubani­
schen Ingenieuren zum Beispiel 
das hochproduktive Verfahren 
der Montage der Aggregate auf 
dem Erdboden mit Ihrer darauf­
folgenden Aufstellung mit Hilfe 
leistungsstarker Krane erarbei­
tet.

Schon Jetzt werden Kräfte für 
das künftige Werk herangebil­
det. Dazu wurden am Bauobjekt 
spezielle Lehrgänge organisiert. 
58 Personen werden demnächst 
In die Sowjetunion zum Studl- 

1 um fahren.

Der Sekretär des ZK der Kom­
munistischen Partei Vietnams und 
stellvertretende Vorsitzende des 
Ständigen Ausschusses der Natio­
nalversammlung der Sozialisti­
schen Republik Vietnam, Xuan 
Thuy, hat erklärt, das sozialisti­
sche Vietnam werde aucli in Zu­
kunft den Kurs auf Verteidigung 
seiner Unabhängigkeit und aut 
Stärkung der internationalen So­
lidarität steuern und denke nicht 
daran, China gehorsam zu sein. In 
einem Interview für die kubani­
sche Zeitschrift „Verde Olivo" be­
tonte er: „Eben deshalb kann sich 
die maoistische Führung Chinas 
mit diesem Kurs Vietnams nicht 
abfinden, deshalb verübt sie Pro­
vokationen und versucht mit allen 
Mitteln, den Aufbau des. Sozialis­
mus in unserem Land zu erschwe­
ren." China sei im Lager der 
Wcltreaktion gelandet, und sc. « 
Führer agierten im Bunde mit der 
Imperialismus. „Wir haben mit 
einer Kriegssituation an der Grcn-

zc zu Kampuchea und mit der 
Feindseligkeit der chinesischen 
Seite im Norden zu tun. Die beiden 
Probleme sind in Wirklichkeit ein 
einziges Problem, weil beide von 
Peking geschaffen wurden."

Der Sekretär des ZK der KP 
Vietnam erklärte, dieser Stand der 
Beziehungen zu China sei nicht 
neu. Die Meinungsverschiedenheiten 
bestünden seit langem. Vietnam 
habe die sogenannte Kulturrevo­
lution in China nicht unterstützt, 
weil es der Meinung war, daß die­
se pompöse Aktion lediglich dazu 
diente, die inneren Widersprüche in 
der chinesischen Rcgicrungsspitze 
zu verdecken. „In den Jahren des 
Widerstands gegen die Aggression 
der USA bcführwortete unsere 
Partei die Schaffung einer weltwei­
ten Volksfront der Solidarität mit 
Vietnam. deren Grundlage die so- 
-i-'istischcn Staaten bilden soll- 
lcn. China weigerte sich aber, die­
ser Front beizutreten. Das maoisti­
sche China unterstützte faktisch

die Teilung Vietnams und trat ge­
gen die Anwesenheit der USA in 
Südostasien nicht auf.

Die weitere Entwicklung zeigte 
das wahre Wesen der vietnamfeind­
lichen Politik Pekings. Die Kampu- 
cheaner wagten einen Angriff auf 
Vietnam nur deshalb, weil sie yon 
der chinesischen Führung ermuntert 
wurden. Auch jetzt unterstützt Pe­
king offen die kampucheanische 
Aggression gegen Vietnam."

Xuan Thuy bezeichnet die Be­
hauptungen der chinesischen Sei­
te, die Sowjetunion nutze die so­
zialistische Republik Vietnam ge­
gen China aus, als absolut falsch 
und verleumderisch.

„Wir wollen unsere Beziehun­
gen zu Kampuchea durch Ver­
handlungen regeln Wir wollen 
auch unsere Meinungsverschieden­
heiten mit China friedlich beile­
gen. Die Maoisten verstärken 
jedoch ihre provokatorischen Ak­
tivitäten. Sie liebäugeln mit dem

USA-Imperialismus und den japa­
nischen Militaristen und säen 
Zwietracht in den Beziehungen zu 
den sozialistischen Ländern. Die 
Pekinger Führer verfolgen expan­
sionistische Großmacht- und He- 
gemonieziele. Die Pläne der japa­
nischen Führung im Rahmen der 
vier Modernisierungen sind eben­
falls diesen expansionistischen 
Zielen, vor allem in Südostasien. 
untergeordnet."

„Die Kommunistische Partei 
Vietnams verfolgt den Kurs auf 
den Aufbau des Sozialismus und 
baut seine Tätigkeit • auf den 
Prinzipien des Marxismus-Leninis­
mus auf. wir unterhalten die Be­
ziehungen der Solidarität mit der 
Sowjetunion und den anderen so­
zialistischen Ländern. mit allen 
Völkern der Welt, die für Unab­
hängigkeit. Demokratie. Frieden 
und sozialen Fortschritt kämpfen. 
Kuba liefert ein glänzendes Bei­
spiel der Solidarität mit Vietnam."

Monsun-
Jorsc «ungen

Ain der 1m Mai 1979 begin­
nenden weiteren Etappe der Er­
forschung der Monsune Süd­
asiens — ..Monex 79" — werden 
Vertreter von 45 Ländern teil­
nehmen. Dabei sollen jnlt Hilfe 
von Forschungsschiffen, Flug­
zeugen und meteorologischen Bo- 
deno’.ailonen Informationen über 
den Zustand der Atmosphäre 
über dem Indischem Ozean ge- 
aamir.clt werden.

Die indische Regierung hat 
für die Monsunforschung 255 
Millionen Rupien bereltgestellt. 
Sie ist stark daran interessiert, 
über die Entstehung und Ent 
Wicklung der tropischen Monsu­
ne Aufschluß zu eifhalten, denn 
mit ihnen verbindet die indische 
Bevölkerung von Jeher große 
Hoffnungen auf gute Ernten. 
Diese Winde verursachen aber 
auch heftige Regenfälle und 
Überschwemmungen, die der na- 
blonalen Wirtschaft Indiens gro­
ßen Schaden zufügen.

Eine wichtige Rolle beim 
Studium der Monsune spielt die 
sowjetisch-indische Zusammenar­
beit. Erste Erfahrungen In der 
gemeinsamen Arbeit von Wissen- 
schaftlenn beider Länder sind 
1973 bei einem Indisch-sowje­
tischen meteorologlsdhen Versuch 
gesammelt worden. Einem großen 
Beitrag zur Erkennung der Ge 
settamäßlgkeHfen in der Bildung 
von Monsunen hat . das ' Pro­
gramm „Monsun 77" geleistet.

Erinnerungen von Friedensstreben geprägt
L. 1. Breshnews Erinnerungen 

„Das Kleine Land" und „Wieder­
geburt' sind in Kopenhagen in 

I dänischer Sprache als Sammelband 
erschienen. Das Erscheinen dieser 
Bücher hat in weiten Kreisen der 

i dänischen Öffentlichkeit 
Interesse ausgclöst.

1 Der Direktor des
.Sputnik". Jan Mosser, -----------

durch die Lektüre der Interessanten 
Erinnerungen L. I. Breshnews wür­
den die Dänen die Geschichte des 

. Sowjetstaates und das Leben der 
Sowjetmenschen besser kennenlbr- 
nen und real nachempfinden kön­
nen. welche Prüfungen dem So­
wjetvolk. seinen Partei- und

lebhaftes

Verlags 
erklärte,

Staatsfunktionären im Großen 
Vaterländischen Krieg und beim 
Wiederaufbau der Volkswirt­
schaft der UdSSR zuteil geworden 
waren. Diese Bücher veranschau­
lichten die Verbundenheit von 
Partei und Volk, die ständige Sor­
ge der KPdSU für das tägliche 
Leben der Werktätigen sowie die 
Tatsache, daß die Kommunisten 
an den schwierigsten Abschnitten 
des Krieges und des Wiederauf­
baus stets mit dem Volk waren.

„Die Dänen kennen Lconid 
Breshnew als hervorragenden Po­
litiker und Staatsmann. Jetzt ha­
ben sie Gelegenheit, ihn als Men­
schen besser kennenzulernen, der

immer dabei ist und die Menschen 
durch sein Beispiel zur Lösung 
wichtiger und komplizierter Auf­
gaben inspiriert. Bei der Lektüre 
seiner Erinnerungen kann man sich 
gut vorstellen, wie Lconid Bresh­
new unter dem feindlichen Feuer 
das Kleine Land erreichte und mit 
den Soldaten das Brot teilte. Ich 
möchte besonders die Tatsache her- 
vorheben, daß der Hauptheld der 
Schilderung das Sowjetvolk ist. Es 
sind die sowjetischen Menschen, 
die im Kampf gegen die faschisti­
sche Aggression die Hauptlast ge­
tragen und dem Nazismus das 
Genick gebrochen haben."

Es ist nicht das erstemal, daß 
„der Politik lernstehende'' Sendun­
gen des französischen Fernsehens 
über Literatur, Film usw. für anti­
sowjetische Ausfälle miß­
braucht werden So war es auch 
am Abend des 10. November, als 
die Franzosen auf ihren Bildschir­
men den traditionellen Freitagsbei- 

' trag aus der Reihe „Apostrophe" 
sahen. Diesmal ging cs um „Bü­
cher über die Sowjetunion".

Man sollte meinen, damit werde 
ein guter Zweck verfolgt: nämlich 
in der Zeit mit den größten Ein­
schaltquoten bei der populären 
Sendung das breite Publikum über 
Werke zu informieren, die wahr­
heitsgetreu die sowjetische Wirk­
lichkeit und die Errungenschaften 
der sowjetischen Menschen in Le­
ben und Arbeit zeigen. Zumal es 
tatsächlich sehr viel Aufschlußrei­
ches über die Sowjetunion gibt, das 
die französischen Zuschauer noch 
nicht wissen. Eine solche Initiative 
wäre nur zu begrüßen, wenn sic 
in ehrlicher Absicht und von recht­
schaffenen Menschen unternommen 
worden wäre.

Doch die Moderatoren der Sen­
dung veriolgten ganz andere, un­
lautere Ziele. Mehr noch, das An­
liegen dieser „Apostrophe" war von 
vornherein provokatorischer Na­
tur. So wurden Personen, deren 
moralische Qualitäten schon seit 
langem keiner näheren Erläuterung 
bedürfen, darunter der Renegat 
Bukowski, ins Studio gelotst und 
eine regelrechte antisowjetische 
Schau abgezogen. Dabei genoß 
Bukowski, von dem der Pariser 
Robcrt-Laftont-Verlag erst vor kur­
zem ein schmutziges Elaborat her- 
lusgcbracht hat, die uneinge­
schränkte Freiheit, vor der Fern­
sehkamera die sowjetische Gesell­
schaftsordnung und . die sowjeti­
schen Ucse.ze in grüblierstcr Wei­
se zu verleumden. Auch andere 
„Literaten", so Jean und Nina Kc- 

I chajan, die als FKP-Mitglicder aus 
dem Verband des Departements- 
Bouches-du-Rhone vorgestellt wur­
den. blieben nicht hinter ihm zu­
rück.

Die beiden Letzteren hatten zwei 
Jahre die sowjetische Gastfreund­
schaft genossen, um vier Jahre 
später eine widerliche Fälschung zu 
verfassen, die — wie in einem in 
der „Humanite" veröffentlichten 
Kommunique des Verbandes Bou- 
chcs-du-Rhonc der Französischen 
Kommunistischen Partei festgestellt 
wird — bei den Kommunisten im 
Departement und darüber hinaus 
große Entrüstung auslöste.

In dem Kommunique wird unter­
strichen, daß die Kechajans in ih­
rem Machwerk die UdSSR syste­
matisch verteufeln und daß sie 
auch während der ganzen Sen­
dung versucht haben. ..die sowjeti­
schen Realitäten zu entstellen". 
Hier sind weitere Zitäte aus dem 
von der Zeitung veröffentlichten 
Dokument angebracht: „Zahlreiche 
jährlich die UdSSR besuchende 
französische Touristen können be­
zeugen. daß das Leben der So­
wjetbürger nichts mit der hier ge­
zeichneten Karrikatur gemein 
hat..."

Die Haltung der Verleumder hat. 
wie dis Leitung des FKP-Verban- 
des im Kommunique entschieden 
erklärt, mit der Politik der Fran­
zösischen Kommunistischen Partei 
nichts zu tun. Eine klare Aussage, 
nicht wähl?

Schließlich sei darauf hingewie- 
sen, daß es keineswegs ein priva­
ter TV-Laden, sondern das als Mo­
nopol des französischen Staates 
verwaltete nationale Fernsehen 
war, das großzügig Sendezeit für 
das Gefasel von Antisowjefisten 
bereitstellte.

Man kann sich des Eindrucks 
nicht erwehren, daß irgendjemand 
in Paris unermüdlich, mit einem 
Fleiß, der einer besseren Verwen­
dung würdig wäre, darauf hinar­
beitet. das günstige Klima in den 
französisch-sowjetischen Beziehun­
gen der Freundschaft und beider­
seitig vorteilhaften Zusammenar­
beit zu verschlechtern und die'wei­
tere Verständigung zwischen unse­
ren beiden Völkern zu verhin­
dern.

Jewgeni BABEN KO

Weiterer Schlag
gegen Pinochet

„Das Treffen In Madrid be­
deutet einen neuem Schlag ge­
gen Pinochet, weil es die Ver­
geblichkeit seiner Versuche zeig­
te. die internationale Isolation 

I durch eine angebliche Liberali­
sierung zu überwinden", hat der 

| Generalsekretär der Kommunistt- 
schein Partei Ohlles. Luis Cor- 

1 valan, nach Beendigung der 
। Weltkonfercnz der Solidarität 
; mit Chile erklärt. In einem In­
terview äußerte er sich zu den 
Arbeitsergebnissen dieser Kanfe-

Neue Differenzen

Der Entschluß der USA, mit der Herstellung der 
Grundkomponenten für die Neulronenwaße zu be­
ginnen, gefährdet das Leben der Menschen und 
.st somit eine grobe Verletzung der Menschenrech-

(Aus Zeitungen)

ranz.
Corvalan sagte, alle Konfe-

renztellnehmer hät­
ten die Jüngsten 
Unterdr ü c k u n g s- 
maönahmon gegen 
die chilenische Ar­
beiterbewegung ein­
mütig verurteilt und

ihre "Entschlösse n h e 11 be- ’ 
kräftigt, den Kampf des chileni­
schen Volkes zu unterstützen, da­
mit die faschistische DJkttatur ge­
stürzt wird.

Die Beteiligung von Vertre­
tern verschiedener — “—
und Internationaler 
schaftsorgamlsatlonen 
Konferenz zeige, daß die prole­
tarische Solidarität die breite­
sten Schichten der Werktätigen 
in der ganzen Wett erfaßt hat. 
Und natürlich sei die Stämme 
den- Werktätigen der Sowjetuni­
on auf dieser Konferenz am 
nachdrücklichsten erklungen.

nationaler 
Gewerk- 

«Kn der

In raschem Tempo
PHONGJANG. In der KVDR 

wird in raschem Tempo die 
Elektrifizierung der Eisenbahnen 
verwirklicht. Elektroloks ziehen 
Jetzt Schwerlastzüge auf der un­
längst elektrifizierten 140 Kilo­
meter langen Eisenbahnstrecke 
Kildschu—Hcsan. Gegenwärtig nä­
hern sich die Montagearbeiten 
auch auf der Eisenbahnstrecke 
Tedonhang — Sihsond sh: hon 
ihrem Abschluß.

Es wird geplant, in den Jah­
ren des zweiten SlebenJahrplans 
in Volkskorea 1 600 Kilometer 
Eisenbahnen zu elektrifizieren, 
worauf man Ini Lande 87 Pro 
zent Volkswirtschaftsgüter mit 
Elektroloks befördern wird.

.1 wiv Ungesicherte Zukunft, die Un­
möglichkeit, eine würdige Anwen­
dung für ihre Kräfte zu finden, 
zwingen die westdeutschen Jungen 
und Mädchen zum Protest gegen

Beschäftigung der Ju-

den Arbeitslosen Udo Metzmecher, 
der in Köln den Hungerstreik er­
klärt het. Er demonstriert den Pas­
santen anscheulich, daß sich die ge­
genwärtige junge Generation in , 
der BRD als etwas Überflüssiges 
empfindet, was auf den Müllhau­
fen geworfen ist.

Neue große Meinungsverschiedenheiten. . ....... .
über die Schaffung des sogenannten europäischen 
Währungssystems, sind -unter den EWG-Mitgliedslän- 
dern ausgebrochen.

Die dieser Tage abgch.iltenc Währungsexpcrtenkon- 
fci'enz endete mit einem Fiasko: Die Sachverständigen 
konnten sich auf den Mechanismus des künftigen Sy­
stems nicht einigen, weil die Vertreter der BRD und 
der Niederlande eine unversöhnliche Haltung hin­
sichtlich der Höhe des künftigen Währungsfonds und 
der Bedingungen seines Funktionierens bezogen. Die 
beiden Länder bestehen auf einer Beschränkung so­
wohl der Kreditsummen als auch der Kreditfristen. 
Sie sind der Ansicht, daß zu große Kredite die In­
flation in den EWG-Liindern verstärken würden.

Großbritannien und Italien schlugen eigene Bedin­
gungen für die Beteiligung «m System vor: bedeutend 
weitere Grenze für das Schwanken ihrer Währungen 
und Garantien einer bedeutenden Finanzhilfe seitens 
der Neuncrgemcinschaft.

Der italienische Ministerpräsident Giulio Andreotti 
legte diese Forderungen auf der in Luxemburg durch­
geführten Konferenz der Regierungschefs und Außen 
minister der Benelu.xländer und Italiens dar.

Diese Konferenz war auf Initiative Italiens ein­
berufen worden, um Einverständnis der kleinen EWG- 
Länder zu den Bedingungen Italiens zu erhallen. Hat 
Andreotti cs auch zuwege gebracht, von den Füh­
rern der Benelu.xländer Unterstützung für den Antrag 
Italiens auf finanzielle Unterstützung der EWG 
Länder mit schwacher Währung zu erwirken, so 
bleibt die Frage der Grenzen für das Schwanken die­
ser Währungen offen.

diesmal

| Grundkompjjnß

Pentagons Labor in Aktion
Zeichnung: W. Schwan

Aus dem Dossier der „Freundschaft"

Indonesien trägt seit langem den 
Beinamen „Land der 3000 Inseln".

In Wirklichkeit gibt es dort viel 
mehr, nämlich über 13500 Inseln. 
Das geht aus im Lande selbst ver­
öffentlichten offiziellen Angaben her­
vor. Aus diesen kann man auch ent­
nehmen, daß nur etwa 6 000 davon 
eine geographische Bezeichnung ha­
ben. Lediglich 992 Inseln sind be­
wohnt.

AUF DIESEN Inseln leben 100 Völker

Am dichtesten besiedelt sind die Inseln Djawa 
und Madura, während fest gan> Kalimantan so­
wie große Teile Sumatras und der Maluku eine 
Dichte von unter 5 Einwohner je Quadratkilome­
ter aufweisen. Der kulturelle und gesellschaftli­
che Entwicklungsstand der Völkerschaften ist

Landes. Eine der Großstädte Indo-

Vergessene Stämme
ten und schlechten Geistern der Insel Zusam­
mentreffen, jetzt nur fast für sich. Da sich die 
Krise in der westlichen Welt verstärkte, nahm 
auch die Zahl der Touristen ab. Es blieb den 
Eingeborenen nichts anderes übrig, als zu den 
ehemaligen Beschäftigungen zurückzukehren.

Die Landwirtschaft betreiben im allgemeinen

nüsse, Reis und Mais an. Die Männer stoCon in 
ihren bunt bemalten Barken im Morgengrauen

wenig bekannten 
tropischem Wald

den anderen, kleineren und 
Inseln. Auf der mit üppigem 
bedeckten Insel Nias leben __ 
chon. die dem Dschungel mit großer Mühe ent­
rungen wurden, Stämme, die fast nichts von mo­
derner Zivitisetion wissen.

Frauen in hellroter Kleidung, goldenen Ohrge­
hängen und Armreifen. Sie führen graziös einen 
langsamen rituellen Tanz auf. Zum Abschluß des 
Festes beweisen junge Burschen ihre Meistei­
schaft im Überspringen eines steinernen Pferdes 
— diese Leistung gehört zu ihre- ..Erwachsenen- 
prdKing".

EINIGE DUTZEND Kilometer südlich von Nias, 
auf den Men‘awoi-Inseln, leber. Völkerstämme, 
deren Entwicklung fest völlig unberührt vom Ein­
fluß der Kulturen anderer Völker geblieben ist. 
Sie gehören in Indonesien zu den ältesten und 
am wenigsten erforschten. Bevor die Missionäre 
zu ihnen kamen, wußten die Mentawai nichts

Wegen Beihili«' zum .Mr>r>t an 
mehreren hundert Insassen eines 
Warschauer Gefängnisses im 
August 1944 sind die ehemaligen 
SS-Obersturmführer Martin Patz 
und Karl Misling angeklagt, die in 
Köln vor Gericht gestellt wurden. 
Die Gerlchtsstcllen dieser Stadt 
hatten bereits früher die Verbrechen 
von Patz und Misling untersucht 
und ihre Verhütung ea.
Eine höhere Gerichtsinstanz hielt 
im Sommer dieses Jahres es für 
möglich, diese Entscheidung auf­
zuheben und die Verbrecher in 
Freiheit zu setzen. Nur unter 
Druck ddr Ofientlichkeit befaßt sich 
ein Kölner Gericht nun wieder ein­
mal mit diesem Fall.

Wie verlautet, wird der neue 
Prozeß bis Ende November näch­
sten Jahres dauern. Hier wird an-

Naziprozeß wird 
absichtlich verzögert
genommen, daß er mit Vorbedacht 
verzögert wird, damit die Angeklag­
ten unter das sogenannte Verjäh­
rungsgesetz fallen.

In dieser Beziehung ist der neue 
Prozeß in Köln keineswegs eine 
Ausnahme. Nach Angaben der 
Presse wurden in der Nachkriegs­
zeit in Westdeutschland 82 667 
Anklagen gegen- Naziverbrecher er­
hoben, doch nur 6426 Fälle ge­
langten zur Verhandlung.

Die Verjährung der Naziver­
brechen am 31 Dezember 1979

wird als Kniff dazu benutzt, die 
Untersuchungen gegen die Nazibüt­
tel einzustellen und sie vor Ver­
geltung zu retten. Breite Kreise 
der Öffentlichkeit der BRD weisen 
dieses Manöver zurück, sie beto­
nen, daß es kerne „Verjährung" für 
die Untaten dieser Verbrecher gc- | 
'■en kann. Im Lande wird immer । 
nachdrücklicher die Forderung 
erhoben: Die BRD muß der in- ■ 
ternationalcn Konvention über die 
Nichtverjährung von Kriegsver­
brechen und Verbrechen gegen die 
Menschlichkeit beitreten.

Großstadt — verursacht durch m Verkehrs- 
durebeinaader und ungiaoblich viel Menschen. 
Die Popufatiooskurve der Einwohner todooe-

einundzwaozig Millionen Einwohner haben wird.
DIE EINWOHNER einer anderen Insel — Bah 

— ernähren sich von der Landwirtschaft und 
dem Fischfang. Neben diesen Beschäftigungen 
bildet auch der Tourismus einen wichtigen Le-

alten Geschichte anzutreffen, Die Religion in 
Indonesien ist der Islam. AJIah und sein Prophet 
Mohammed regieren hier Mrlfionen. Nur auf Bali 
erhielt sich erstaunlicherwoise bis zum heutigen 
Tag eine uralte Einwohnerreligion, die von In­
dien und Nepal mit der Religion der Brahma- 
nen angereichert ist.

sehen wunderschönen Tänze — ein Vermächt-

über steile Treppen aus grob behauenem Stein. 
Zu beiden Seiten der mit Steinplatten gepflaster­
ten Dorfstraße stehen auf Pfählen Holzhäuser, de­
ren hohe Satteldächer mit Palmenwodeln ge-

gel dem Häuptling.
Auf Nias sind häufig Bauten anzutrelfon, de­

ren Form bis in die jüngere Steinzeit zurück­
reicht. Auf Schritt und Tritt sind alle Kellerbau­
ten und Opfersteine, große aufrecht «lohende 
Steinplatten zu sehen, die zu bedeutungivohen 
Ereignissen oder anläßlich religiöser Feiern auf­
gestellt «vorder» sind.

Bai den DorHesken tanzen die Eingeborenen 
ihre allen Tänze, die aus den früheren Jahrhun­
derten stammen. Kriegerisch schwingen die Män­
ner lange Speere und ovale Holzschilde. Sie lau­
fen bartuß und tragen Rüstungen aus Kokos­
palmenrinde, auf den Schullern Metallschildo 
und auf dem Kopf mit Krokodllzähnen ge­
schmückte Helme aus Blech und Holz. Diese 
Tracht soll den Feind erschrecken. Der Tanz 
symbolisiert die Auseinandersetzung zwischen 
dem Guten und dem Bösen. Dann kommen die

anbau. sie kannten keine Metall- und keine 
Steinbearbeitung.

Die Bevölkerung der Mentawoi-Inseln betreibt 
Gartenbau. Fischfang und Jagd. Aut kleinen 
Flächen züchten die Frauen Sago und Bananen, 
sowie Taro, eine Pflanze mit eßbaren Knollen. 
Die Männer jagen Hirsche. Wildschweine und 
Allen.

Im Unterschied zu den Nias benutzen die Be­
wohner der Mentawa’-Insel häufig Kanus zum 
Fischfang und für den Verkehr zwischen den In­
seln. Ihro Siedlungen errichten sie meist an 
Flußmündungen sowie an Stellen, die durch 
d chte Vegetation geschützt sind. Die gemein­
samen Wohnstätten sinn große, fensterlose Pfahl­
häuser mit Satteldächern. Manche Häuser sind 
bis 40 Meter lang und worden von fünf bis 
sechs Familien bewohnt. Ein Teil des Hauses ist 
für Haustiere vorgesehen (Hühner, Hunde und 
Schweine). Unter der Decke hängt unbedingt 
ein Opferkorb, in den an bestimmten Tagen 
rio’schstückchen oder andere Gaben gelegt wer-

SO FRISTEN diese Naturvölker Ihr Dasein auch 
jetzt, denn die Regierung ist nicht imstande, die 
Lösung für die ökonomische Situation und das 
Populationsproblem Im Lande zu finden.
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Betriebshalle Nr. 1
Eines der ersten Dekrete, die von W. I. Lenin 

unterzeichnet wurden, war das Dekret über die 
Erweiterung der Kompetenz der Stadtverwaltun­
gen in der Lösung von Lebensmitfeltragen vorn 
27. Oktober (9. November) 1917. In diesem Do­
kument wurde unter anderem den Stadtverwal­
tungen das Recht eingeräumt, Speisegaststätten 
zu gründen. 1919 gab es in Petersburg und 
Moskau schon etwa 3 000 Bcköstigungsstellen, 
die mehr als 1 Million Werktätige bedienten.

Heute haben wir in unserem Heimatland ein 
breit entwickeltes Netz für Gemeinschaftsverpfle­
gung, das gegenwärtig mehr als 280 000 Gast­
stättenbetriebe zählt. In den meisten wurde die 
fortgeschrittene Technologie der Speisezuborei- 
tung und Speiseausgabe gemeistert. Die Bran­
che bedient gegenwärtig 97 Millionen Besucher,

Die Entwicklung des Gaststättenwesens ist eine 
der konkreten Bekundungen der von der Ver­
fassung der UdSSR garantierten Fürsorge des 
Staates um das Wohl der Werktätigen. Dio er­
folgreiche Betreuung der Menschen durch die 
Speisegaststätten, Büfetts, Konditoreien, Cafes 
erleichtert ihr Leben, spart ihnen Zeit für Erho­
lung. Studium und Erziehung der Kinder, fördert 
die Steigerung der Arbeitsproduktivität. Die Be­
deutung der Gemeinschaftsverpflegung wächst 
von Tag zu Tag. In Erfüllung der Beschlüsse des

XXV. Parteitags der KPdSU und des Beschlusses 
des ZK der KPdSU „Ober Maßnahmen zur wei­
teren Entwicklung des Handels", festigen die 
Kollektive der Branche ihre materielle Basis, ver­
bessern dio Qualität der Erzeugnisse, sind be­
strebt, die täglichen Bedürfnisse der Bevölkerung 
voller zu decken.

Ein beliebiger Betrieb oder eine Fabrik „be­
ginnt" von der Speisegaststätte, von der Versor­
gung der Arbeiter mit warmer Speise. Es ist 
selbstverständlich, daß der Betrieb hilft, für die 
Kantine technologische Ausrüstungen anzuschaf­
fen, der Kantine Transportmittel bereitstem, 
rechtzeitig für die laufende Renovierung der 
Räume sorgt, den Verbrauch von Elektroenergie 
bezahlt. Olt worden sogar Mittel für den An­
kauf von bestimmten Lebensmittelarton aus dem 
Sozialfonds des Betriebs bereifgestellf, um da­
mit die Verpflegung der Arbeiter zu verbessern. 
Letzten Endes wirken sich diese Ausgaben wohl­
tuend auf die Gesundheit der Menschen, auf die 
Steigerung der Arbeitsproduktivität eus.

Die Redaktion erhält viele Briefe, in denen 
die Arbeiter und Kolchosbauern sich über Fra­
gen der Verpflegung äußern. Besonders dankbar 
sind sie für die Beköstigung in den Werkkan-

„Große Sorge trägt man in unserem Werk für

Sie sind 
mit dabei

Im Betrieb nennt man sie öfters 
„unsere Ernährerinnen". Schon über 
10 Jahre arbeiten die Köchinnen 
Jewdokija Poronina und Emma 
Meigel in der Arbeiterkantine der 
Trikotagenfabrik Dsheskasgan und 
haben sich in dieser Zeit den Ruf 
ausgezeichneter Meisterinnen ihres 
Fachs erworben. Viel hält man auf 
sie auch im Kollektiv der Mitarbei­
ter der Kantine: Dutzenden künfti­
gen Köchen und Bäckern gaben J. 
Poronina und E. Meigel gute Beor­
derungen ins Leben mit, brachten 
ihnen die „Geheimnisse" der Koch­
kunst bei. Auf ihre Initiative hin 
organisierte man im Betrieb eine 
Art „Seminar" zur Qualifizierung in 
der Kochkunst, an dem sich nicht 
nur die Jungköche, sondern viele 
Frauen aus der Trikotagenfabrik be­
teiligen.

Ja, von Bemühungen der Mit­
arbeiter der Kantine hängt in gro­
ßem Maße der Erfolg der Trikota­
genarbeiterinnen auch in Sachen der 
Produktion ob. Jewdokija Poronina, 
Emma Meigel sowie ihre Arbeits­
kolleginnen Nina Lotowa, Elvira 
Kowal und viele andere sind ihrer 
Aufgabe gewachsen, sie verstehen 
es ausgezeichnet, den Wünschen 
der Kunden nachzukommen. Deswe­
gen werden bei der Einschätzung 
der Erfolge des Kollektivs der Tri­
kotagenfabrik auch ihre Namen ge­
nannt. Ihre Erfolge werden in die 
Erfolge des Fabrikkollcktivs einge­
reiht, denn sie gehören zum Kol­
lektiv.

Der gesellschaftliche Kultur- und 
Sozialfonds wirkt sich positiv 'auf 
die Werktätigen aus, die ihn durch 
ihre hingebungsvolle und produkti­
ve Arbeit schufen.

Des Kollektiv des Koktschotawer 
Werks für Sauerstoffgeräte arbeitet 
viele Jahre hindurch mit Planüber­
bietung, bucht solide Summen Rein­
gewinn, wodurch auch der Kultur- 
und Sozialfonds von Jahr zu Jahr 
wächst.

Das Werk besitzt eine große 
Kantine, für deren laufende Reno­
vierung und Ausrüstung alljährlich 
beträchtliche Summen aus dem So-

Verdiente
Achtung

Antoninc SCHÜRDT

Dsheskasgan

Jeder, der auch nur -einmal die 
Speisegaststätte im Sowchos „50 
Jahre der UdSSR”, besucht, wird lan­
ge an die Gastfreundlichkeit und 
Fürsorglichkeit der hier arbeitenden 
Menschen denken, an die wunder­
bar zubereiteten Speisen, an die 
Bequemlichkeit im Eßraum. Hat man 
hier gefrühstückt, so geht man fro­
hen Mutes an die Arbeit.

Der gute Ruf kam zu diesem 
kleinen, einigen und fleißigen Kol­
lektiv durch tagtägliche Arbeit. Und 
hier schaffen wirkliche Meister ihres 
Fachs, die sich der Wichtigkeit Ihrer 
Arbeit bewußt sind.

Während der Frühjahrsaussaat, b’ci 
der Heumahd un^ Getreideernte, 
wo sehr viele Mechanisatoren und 
andere Sowchosarbeiter im Feld be­
schäftigt sind, sorgen die Köchin­
nen und ihre Helfer dafür, daß die

Gerätebau um die Beköstigung der Arbeiter. 
Die Werkkantine ist modern ausgcslattef. der 
geräumige Speisesaal schön möbliert, die Gerich­
te sind schmackheft und mannigfaltig. In der 
Mittagspause werden alle Gerätebauer schneit 
und höflich bedient", schreibt der Geräfeschlos- 
ser Adam König aus Kokfschetaw.

In letzter Zeit wurden viele Werkkanlinen in 
Nutzung genommen. In Großbetrieben, wo man 
mit Mitteln für ihre Errichtung nicht spart, wur­
den die Linien „Effekt" eingeführt, die die 
Speiseausgabe um vieles beschleunigen.

In vielen Werkkantinen, wie z. B. im Zelino­
grader Werk „Zelinogradselmasch", gibt es ei­
nen besonderen Diätsaal, wo die Arbeiter Spei­
sen entsprechend den Anweisungen des Be- 
triebsarztes erhalten.

Die Werkkantine nennt man Belriebshalle 
Nr. 1. Von der Qualität der Zubereifefen Spei-

Mittagessen brauchen, hängt in vielem ihre gute 
Stimmung und folglich auch ihre Arbeitsproduk­
tivität ab. Daher muß jeder Werkkantine von sei­
fen der Administration die nötige Aufmerksam­
keit geschenkt, ihr muß ständige Hilfe erwiesen 
werden.

Heinrich EDIGER. 
Briefredakteur der „Freundschaft"

Aus dem Sozialfonds
zialfonds bereifgestellf werden. 
Die Werkerbeiter bekom men 
schmackhafte Gerichte zu verbillig-

hier ständig speisen, bedeutet das 
einen latenten Zuschlag.

Die Kantine hat einen Speisesaal 
mit 200 Sitzplätzen. Die Arbeit in 
der modern ausgesfatteten Küche 
ist so organisiert, daß im Verlauf 
der Mittagspause 600 Arbeiter be-

köstigf werden können. Für die 
Ordnung sorgt dio Produktionslei­
terin der Kantine Valentina Makaro­
wa, für schmackhafte und vitamin­
reiche Gerichte sorgen die Kü­
chenchefs Nina Masurenko und Va­
lentina Lopatina mit ihren Brigaden. 
Sie verdienen viel Lob der Werk-

Mechanisaforen rechtzeitig gutes 
Essen bekommen. Und sie erfüllen 
diese Aufgabe auch in Ehren.

Hier in der Speisegaststätte kann 
man auch das Essen auf Bestel­
lung nach Hause holen. Die Sow- 
chosarbeiter ersparen dadurch Zeit, 
die sie zu anderen Zwecken und 
zur Erholung nutzen können.

Unter der Leitung von Galina 
Krylowa bemüht sich das Kollektiv 
der Speisegaststätte, seine Arbeit 
noch besser zu gestalten. Erfahrene 
Köchinnen wie Maria Tamaruk und 
Lydia Laubach, Emma Neim und 
andere tragen jede einzeln und al­
le gemeinsam zu einer großen Sa­
che bei. Die vorbildlichen Arbeite­
rinnen sind mehrmals mit Ehrenur­
kunden und Wertgeschenken ausge­
zeichnet worden. Zweimal behaup­
tete das Kollektiv der Sowchoskü- 
che den ersten Platz im Republik­
wettbewerb in ihrer Branche.

Die Sowchosarbeiter bringen den 
fleißigen Mitarbeitern der Speise­
gaststätte hohe Achtung entgegen.

Geachtete
Leute

Unsere Sowchosarbeiter haben 
in diesem Jahr große Erfolge in 
der Arbeit aufgewiesen, wie im 
Ackerbau, so auch in der Tier­
zucht. Sie können stolz darauf sein, 
daß der Kalinin-Sowchos eine der 
fortschrittlichsten Wirtschaften 
Gebiets ist.

Aber ohne gute Verpflegung 
kann man sich auch keine gute 
Arbeit verstellen. Für ausgezeich- 

Bedienung der Dorfeinwohner 
Pokomoje, der Zentralsied- 

des Sowchos, im Dorf und auf 
Feld sorgen die Mitarbeiter 
Speisegaststätte des Sowchos, 
im geräumigen, hellen Saal

des
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ist es einladend sauber. Die Ge­
richte sind immer gut zubereifet. 
Daher besuchen viele Sowchosar­
beiter, Bauleute und Zugereiste 
die Speisehalle.

Elisabeth RUF

Gebiet Karaganda

L. LEROW

Wem nützt das?
7. Folge

Martinsson hatte Sareld einst 
darüber aufgeklärt, als dieser auf 
Geldprobleme zu sprechen kam. 
Das sei alles ganz einfach. Die 
Mittel kämen aus den reichen 
Spenden der freigebigen Glau­
bensbrüder In Schweden. Nur 
von Glaubensbrüdern? Sareld 
erinnerte sich an ein Gespräch 
mit 1er Kassiererin Storske. Es 
gibt solch eine barmherzige Or­
ganisation, die „Internationale 
Amnestie". Diese also hat auf 
das Konto der „Slawischen Mis­
sion" 1 000 Kronen überwiesen 
und gebeten, das Geld in die 
UdSSR zu schallen für Irgend 
eine Familie, deren Haupt angeb­
lich für seine religiösen An­
sichten verfolgt werde. Den Na­
men hatte Sareld vergessen. Die 
Kassiererin fragte damals um 
Rat. wie diese Transaktion, die 
Bitte der ..Wohltäter", geschick­
ter verwirklicht werden könne...

Dann erinnerte er sich auch an 
einen Besuch bei „Kollegen" In 
Oslo, den er zusammen mit dem 
Chef machte. Dort funktioniert 
die ..Mission hinter dem eisernen 
Vorhang mit dem alten Everby 
an der Spitze. Er und Martinsson 
sind dicke Freunde. Der alte, ein 
echter Geschäftsmann, hatte sich 
die Erzählung Sarelds über die 
Reisen In die UdSSR angehört 
und geradeheraus gefragt:

..Da braucht Ihr wahrschein­
lich viel Geld für solche Rei­
sen?"

Martinsson hatte zustimmend 
EentcKt. in sein Gesicht war Le­

en gekommen. Aber er konnte 
sich schon Immer gut beherr­
schen, und er hatte nur wie bei­
läufig hingeworfen: „Das schon!"

Und ebenso beiläufig Heß der 
Alte fallen: „Schon gut, werde 
euch etwas zukommen lassen."

Er schickte dann auch 40 000 
Krcnen, dieser „Humanist".

Das alles sind Jedoch nur 
armselige Brocken. Sareld hatte 
einst versucht, nachzurechnen, 
wieviel die „Slawische Mission" 
tm Jahr verbraucht. Das Ergebnis

war das hübsche Sümmchen von 
einer Million Kronen. Wo kommt 
diese Million her?

„Ich gebe, damit du gibst” 
(do ut des)

Auf dem schwierigen Weg 
zur Wahrheit Ist der RubUcon 
überschritten, und Jetzt folgen 
den manchmal nur angedeuteten, 
nicht bis zu Ende ausgesproche­
nen Gedanken verschiedene Ein­
zelheiten. Präzisierungen: „Ich 
habe nicht alles gesagt im vori­
gen Verhör..." Und immer mehr 
Licht erhellte endlich das Dun­
kel, das die Antwort auf die 
Hauptfrage bisher umhüllte: Wer. 
wo und wann hatte den Emissä­
ren all das Scheußliche elngehän- 
dlgt. das dann den Inhalt des 
Geheimfachs bildete? Und nun 
laden wir* Sie. lieber Leser. In 
das hauptstädtische Motel „Mo­
shaiski" ein, wo unsere Reisen­
den an einem herrlichen Malen­
morgen vor Anker gegangen 
waren.

Sie gönnen sich keine lange 
Ruhe. Die Zelt treibt. Sie sind 
Ja nicht zum Bummel gekom­
men L. zur Arbeit. Der Abend 
sah sie schon unterwegs. Sic 
eilten durch die Straßen Mos­
kaus auf der Suche nach der nö­
tigen Adresse: Wie Immer betrat 
„Bruder" Stephan als erster die 
Wohnung. Nach etwa zehn Minu­
ten — Erland.

Die Wohnung von Natallja 
Iwanowna Warfolomejewa ist 
eine Art Anlaufstelle, ein kon­
spirativer Treffpunkt. Von hier 
aus wurde Sascha Semlschenko 
angerufen: „Es sind Gäste eln- 
Eetroflen. Wollen Sie nicht vor- 
elkommen? Man möchte Sie se­

hen." Und er kam auch unver­
züglich.

Säscha Semtschenko ist einer 
von Jenen Moskauern, die aufzu­
suchen nian den Emissären noch 
dort In Stockholm ans Herz ge­
legt hatte. Er Ist nicht einmal 
dreißig Jahre alt. Prediger einer 
Baptistengemeinde. Sareld hat 
ihm einen Brief aus Stockholm 
von einem Bekannten mitge­
bracht, von Arapowltsch, dem 
Direktor des orientalischen Blbel- 
Instltuts In Schweden. Und zum

Brief eine „Beigabe“ — propa­
gandistische Literatur, raffiniert 
gespickt, und ein bescheidenes 
Souvenir, wahrscheinlich eine 
„private" Bestellung — ein 
Fläschchen weißer Farbe für Kor­
rekturen in gedruckten Texten 
und noch einen Büroautomat.

„Bruder" Stephan beginnt mit 
seinem Anliegen:

„Freunde, die Moskau besuch­
ten. haben mir von Ihnen erzählt. 
Mein Ziel Ist es. Informationen 
über die Lage der Gläubigen in 
der UdSSR zu sammeln."

„Die Zahl der Mitglieder in 
den nicht registrierten Gemein­
den geht zurück", antwortet 
Semtschenko, der sofort verstan­
den hat. wonach „Bruder" Ste­
phan aus Ist. „Die Menschen 
sind der Meinung, daß die vom 
Gesetz festgelegten Bedingungen 
der Registrierung der Gemeinden 
annehmbar sind."

Sareld schnitt nun ein ande­
res Thema an:

„Machen Sie sich mit diesem 
Fragebogen bekannt. Die Fragen 
betreffen unsere Funksendun­
gen."

Die „Slawische Mission" Inter­
essiert sich für die Effektivität 
ihrer Funkpredigten, die Ja alle 
tüchtig mit Antikommunismus ge­
würzt sind. Semtschenko las den 
Fragebogen aufmerksam durch 
und lächelte dann Ironisch;

„Meine Antworten werden den 
Empfang kaum verbessern..."

Das Gespräch verlief nicht 
t;anz nach dem schon gewöhn­
en Schema, doch Sareld Heß sich 

nicht beirren, notierte sich eifrig 
etwas und wartete geduldig ab, 
wie sich „Bruder" Alexander 
weiter benehmen wird.

Das war eigentlich ganz ange­
bracht so, dieses Auskundschaf­
ten, dieses Auf-den-Zahn-fühlen. 
ob der Mensch die „Mission" in­
teressiert. In diesem Fall haben 
die Emissäre fast keine Zweifel. 
Der Junge Mann hat gute Bezie­
hungen zu Ausländern, spricht 
frei darüber, mit Einzelheiten 
und gibt scheinbar sogar etwas 
an damit. Er nennt eine ganze 
Reihe Namen, aus verschiedenen 
Ländern. Die1 einen werden als 
Freunde klassifiziert, die anderen
— einfach als Bekannte. Auch

Unsere Anschrift:
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MOSKAU. Im Filmtheater „Ok­
tober" fand eine Festvorführung 
statt, gewidmet dem 30. Jahrestag 
des Spielfilms „Die junge Garde". 
Die Zuschauer trafen sich mit den 
Junggardisten aus Krasnodon, den 
Schauspielern, die in diesem Film 
mitgewirkt hatten.

Im Bild: Die Junggardisfen aus 
Krasnodon Valeria Davidowna Borz 
und Wassili Iwanowitsch Lewaschow 
unterhalten sich mit Pionieren der 
Schule Nr. 91 des Stadtbezirks 
Kiewski.

Foto: TASS

Theaterfestival
Das Theaterfestival zum 150. 

Geburtstag von Lew Tolstoi fin­
det in Tula, einer Stadt, die aufs 
engste mit dem Lebenslauf 
und dem Schaffen des großen 
Schriftstellers verknüpft ist. 
statt. Nicht weit von Tula befin­
det sich das Gut Jassnaja Po- 
Ijana. wo Tolstoi lebte und ar­
beitete. Auf dem Programm 
des Festivals stehen 12 der be­
sten Aufführungen, die von ver­
schiedenen Theatern des Landes 
zu dem denkwürdigen Datum 
in der Geschichte der russischen 
Kultur inszeniert wurden.

Orgelsa.nl 
eröffnet

Ein Orgelsaa'. Ist in Irkutsk 
eröffnet worden. Die Orgel wur­
de in der DDR von der Firma 
A. Schucke gebaut. Sie hat 27 
Register und 1 849 Pfeifen. Ihr 
Gehäuse ist aus wertvollen 
Holzarten gefertigt und reich 
an Einlegearbeit. Die, Konzerte 
der Orgelmüslk in Irkutsk er­
öffnete der Solospieler der Mos­
kauer Philharmonie Oleg Jan-

Eine neue Buchhandlung
Das Interesse der Bevölke­

rung für fremdsprachige Litera­
tur, besonders für Bücher aus 
den sozialistischen Bruderlän­
dern. ist In den letzten Jahren 
wesentlich gestiegen. Wir wol­
len die Literatur unserer Freun­
de näher kennenlernen.

Die Abteilung für fremdspra­
chige Literatur im Zelinograder 
„Woßchod" kennen wohl fast 
alle lA'ser des „Büchermarkts 
der .Freundschaft' ", denn ihre 
Adresse kam oft In unserer Zei­
tung vor. Auch die Abteilungs­
leiterin Frieda Denning haben 
wir schon vorgestellt. Dank ih­
rer Mühe nahm der Bücherbe­
stand von Jahr zu Jahr zu.

Vor einigen Tagen wurde 
nun in unserer Stadt eine selb­
ständige spezialisierte Buch­
handlung „Dru s h b a" für 
fremdsprachige Literatur einge­
richtet. Frieda Denning und Ire­
ne Renner sind hier Verkäufe­
rinnen. »Sie freuen sich über 
den gut ausgestatteten Raum, 
wo Bücher in polnischer, tsche­
chischer. bulgarischer, ungari­
scher. deutscher u. a. Sprachen, 
insgesammt für dreißtgtäusend 
Rubel, gut Platz haben. Auch

die Bücherfreunde lassen es sich 
gefallen, daß sie hier in beque­
men Sesseln sitzen und ohne El­
le ein Buch nach Geschmack 
und Brauch wählen können.

Zweidrittel aller Bücher sind 
In deutscher Sprache. Gesell­
schaftspolitische, . schöngeistige. 
Literatur. Sport-, Lehr- und 
Fachbücher und eine Menge 
Bilderbücher für Kinder. Aus­
gaben der Verlage „Kasachstan" 
und „Progreß" bieten eine rei­
che Auswahl für echte Lese­
freunde. Und natürlich gibt es 
hier viel Interessantes über 
Kunst in mehreren Sprachen.

Die neue Buchhandlung hat 
Ihren eigenen Postbuchhandel, 
den Tatjana Nagalnlkowa lei­
tet. So daß die Bücherfreunde 
aus anderen Gebieten Kasach­
stans und den Schwesterrepu- 
bllken ihre Bestellungen auch 
In kurzer Frist erhalten können.

Valentine TEICHRIEB

Im Bild: Frieda Denning in der 
neuen Buchhandlung hilft den Kun­
den bei der Auswahl.

Foto: Nikolai Imamow

Jener wird genannt, aus Stock­
holm. von dem der Gruß kam.

„Er hatte mich angerufen und 
gesagt, daß er als Tourist In 
Moskau welle und ob wir uns 
treffen könnten. Wir verabrede­
ten eine Begegnung vor dem Ho­
tel, spazierten dann lange durch 
die Gorki-Straße. Der Gast nann­
te sich Sons und sagte mir, daß 
bald einer seiner Freunde aus 
Schweden, ein gewisser Bengt. 
Moskau besuchen und mir einen 
Gruß ausrichten werde". Und an 
Sareld gerichtet: „Sind Sie nicht 
Bengt? '

Sareld nickt lächelnd, und 
promt kommt die nächste Frage:

„Sind Sie ein Mitarbeiter der 
.Slawischen Mission'?"

„Nein." Eine kleine Pause 
und dann: „Aber ich kenne den 
Chef."

Die Emissäre kamen noch eini­
gemal mit „Bruder" Alexander 
zusammen. In der Wohnung .von 
Natallja Iwanowna, In der 
U-Bahn. Oas Gespräch 
drehte sich Immer um 
ein und dasselbe Thema. Es 
wurde auch der Name Earl Pcl- 
sty genannt. Das ist ein Im We­
sten bekannter Geistlicher, der in 
russischer Sprache predigt.

„Ich kenne seinen Sohn David. 
Er besuchte mich auch und Inter­
essierte sich sehr für die Mög­
lichkeiten unseres Tonstudios. Es 
Ist in dem Eigenheim meines Be­
kannten eingerichtet, in Ra­
menskoje. nicht weit von Mos­
kau..."

Sareld spitzt die Ohren. Das 
wird schon interessant.

„Ich hätte mir das Atelier 
gern angesehen. Aufnahmen an­
gehört. Ist das einzurichten?"

„Ja. natürlich!"
Am nächsten Tag treffen sie 

sich auf der U-Bahnstatlon „No- 
gln-Platz". Auf der Straße er­
wartet sie ein Privatwagen. Dem 
Fahrer braucht nichts erklärt zu 
werden, er weiß Bescheid.

Der Hausherr Ist abwesend, 
aber Sascha fühlt sich hier wie 
zu Hause und führt die Gäste si­
cher in die Dachstube. Sarelds 
geübter Blick sieht sofort -alle 
Vorzüge des Studios, sowohl die 

Wahl des Ortes — abgelegen fern 
des „weltlichen Trubels" —, als 
auch der Einrichtung des Studios 
selbst — Geld steckt darin eine 
Menge Woher kommt es? „Bru 
der" Alexander verdient 160 
Rubel monatlich. Hier wurden 
Tausendg gezahlt. Allein schon 
die Elektroorgcl „Vermona" ko­
stet was! Und die andere Ausrü­
stung?!

„Bruder" Alexander wartet 
nicht ab. bis er gefragt wird. 
Er erzählt selbst. Einen Teil der 
Geräte hatte Earl Pelsty Ihm zu­
kommen lassen, in natura, den 
anderen — in sowjetischen Ru­
beln. Ohne Quittung und mit der 
Bemerkung, daß eine Abrech­
nung nicht gefordert werde.

Sareld besichtigt das Studio 
mit großem Interesse, hört sich 
einige Tonbandaufnahmen an — 
„Fertigware" sozusagen. „Bru­
der" Alexander brennt die Frage 
auf der Zunge. Wie finden sie 
das? Er bekommt aber keine Ant­
wort darauf und kann sie auch 
nicht vom Gesicht „Bruder" Ste­
phans ablesen. Doch die Frage, 
die nun Sareld stellt. läßt 
schließen, daß der Emissär alles 
gebührend eingeschätzt hat:

„Woran mangelt es. braucht 
Ihr etwas?" fragt der Gast.

„Die Betriebskosten des Stu­
dios sind ziemlich hoch, etwa 
100 Rubel im Monat."

„Welcher Art Hilfe käme ih­
nen am gelegensten?"

„In sowjetischer Währung."
„Ich kann nichts versprechen.

Werde Stockholm verständigen." 
... Spät am Abende schon im 

Motel, notiert Sareld alles Gese­
hene und Gehörte ausführlich 
und gewissenhaft verschlüsselt 
in seinem Block. Das Wesent­
lichste Ist: „Eine nützliche Per­
son!"

Sie treffen sich noch einmal. 
Alexander Semtschenko bringt 
einen Brief für Doktor Moon. 
USA. einen Dank für die über­
mittelten Filme sowie einige Ton­
konserven für Earl Pelsty — 
auch ein Dank. „Do ut des!" — 
eine eiserne ' Regel des Römi­
schen Rechts — „ich gebe, da­
mit du gibst!"

Vierte Abweichung

Nach einer geraumen Zeit 
wurde hier In Ramenskoje .eine , 
Haussuchung unternommen. Man 
fand auch eine Schreibmaschine 
„Erika". Kohlepapier und den 
Durchschlag eines Briefes an die 
Belgrader Koriferenz. Und auch 
zu demselben Thema: Zum My­
thos über die Verfolgungen we­
gen dem' Glauben.

„Haben Sie das getippt?“ 
fragte man den Hausherrn.

„Nein. Ich habe das nicht ge­
tan. Im Bethaus ging mich eine 
Frau. Ich kenne ihren Namen 
nicht, mit der Bitte an, den Text 
zu korrigieren."

■ TELEFONE; Chefredakteur — 2-19-09, stellvertretende Chefredakteure - 2-17-07, 2-06-49. Chef vom Dienst - 
2-16-51, Sekretariat — 2-78 J0, Abteilungen: Propaganda. Parteipolitische Massenarbeit — h?H
2 18-23, Soslallstischer Wettbewerb - 2-17-SJ, Kultur — 2 74 26. Kommunistische Erziehung - 2-56-4S. Literatur - 
2 18-71, Leserbriefe — 2-77-11, Korrektur — 2-37-02, Buchhaltung — 2-79-84, Fernruf — 72.
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Wörterbuch. Deutsch-russischDaum/Schenk.
Russisch-deutsch
Kurzgefaßtes russisch-deutsches polytechnisches 
Wörterbuch
Lexikon der Kunst. 4. Band. Architektur. Bildende 
Kunst. Angewandte Kunst. Industrieformgestaltung. 
Kunsttheorie
Leo Stern. Erhardt Voigt. Deutschland von 
der Mitte des 13. Jahrhunderts bis zum 
ausgehenden 15. Jahrhundert
Wolfgang Rüge. Deutschland 1917—1933
Wolfgang Fleischer. Wortbildung der deutschen 
Gegenwartssprache
Deutsch. Ein Lehrbuch für Ausländer. Lektionen 
1—9 und Lektionen 10 — 24
Deutsch für Fortgeschrittene 
Wörterbuch der Psychologie 
Taschenwörterbuch. Russisch-deutsch 
H. H. Bielfeld. Russisch-deutsches Wörterbuch 
Kunstführer durch die DDR 
Hotelführer DDR
Hotelführer DDR, zweite und erweiterte Auflage 
Architekturführer. Berlin
Handbuch der Bczlrksstempel-Aufdruckmarkcn 
Kurze Übersicht und Kurtensammlung der DDR 
Heinrich Mann. Der neue Humanismus wird 
sozlaUstlsch sein 
Wir zwingen es! Sowjetdeutsche Skizzen und 
Reportagen
Alexander Block. Ausgewählte Werke In 3. Bänden 
Nelly Wacker. Bekenntnis C
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2.40 Rubel

0,75 Rubel
5,53 Rubel

.45 Rubel

1.90 Rubel
1.66 Rubel

3.08 Rubel
2.65 Rubel
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7.90 Rubel

Bücher über Sport

Golz/Keres. Schönheit der Kombination. 3. Auflage. 
Das .Schaden - Kurt Richters — eine Auswahl aus 
seiner hohen Schule der Schachkombination 
Emil Gelenszel. Spiel mit gegen Großmeister 
A. Suetln. Lehrbuch der Schachtheorie.
Zweite stark bearbeitete Auflage 
Das Jahr des Sports 
Heinz Schöbel. Olympia und seine Spiele 
Spiele der Olympiade. Montreal 1976
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